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Anmerkungen
ema Gottesdienst

Einleitung
hne Gottesdienst ist die chrıstilıche (Gemeinde nıcht denkbar. Der Gottesdienst
sehört vielmehr ihrem Wesen. Und dies gleich zweıfach: Zum elinen rag das
Leben der einzelnen Glieder, die ZUT „Gemeininschaft der Glaubenden“ ZUSaAMMCNHC-
schlossen sind, als (GJanzes gottesdienstlichen Charakter. Christliches Leben 1st „Got
tesdienst 1M Alltag der M6 (ERNST KÄSEMANN). Zm anderen versammelt sıch die
christliche Gemeinde se1lt neutestamentlicher eıt besonderen gottesdienstlichen
/Zusammenkünften, die ın der ege ‚Herrentag‘; dem spateren Sonntag stattın-
den el Gestalten der Gottesdienst 1mM welteren Sınne elines Gottesdienstes 1mM
Alltag un der Gottesdienst 1mM CNSCICH Sınne einer besonderen, lıturgisch geordne-
ten Zusammenkunft sind VO  — der (Gemeinde Jesu untrennbar. In diesem Sinne ist
der christliche Gottesdienst das Urere1ign1s VO  = TE

DIie folgenden Ausführungen gelten dem Gottesdienst 1m CNSCICH Sinne. Dieser
gemelinsame Gottesdienst 1st VOoO  — Anfang hinsichtlich selnes Wesens und selner
Form Gegenstand theologischen Nachdenkens SCWESCH. Das annn nıcht anders
se1n, und das 111USS auch bleiben, solange 6S lebendige christliche Kırchen un
Gemeinden ın dieser Welt sibt Das Kollegium des Theologischen Seminars des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeıinden möchte sıch diesem Nachden-
ken beteiligen. DIies geschieht mıt den nachstehenden Gedanken Wesen und Ge-
staltung des Gottesdienstes SOWIeE mıt ein1gen 1im besten Sinne anstößigen Thesen,
dıie einem Teıl aus der Beobachtung gegenwärtiger evangelisch-freikirchlicher
Gottesdienstpraxis hervorgegangen Ssind. Dass CS sıch dabel nıcht den Versuch
handelt, eline „T’heologie des Gottesdienstes“ vorzulegen, dürfte chnell klar werden.
Weıl WIT un: Umfang beschränken ussten, konnte die uns durchaus
wichtige mi1iss1ıonarısche un diakonische Diımension des Gottesdienstes nıcht näher
behandelt werden. Und dass mıt uUulnNseTrTenN „Anmerkungen“” nıcht eın evangelisch-
tfreikirchliches Gottesdienstverständnis normıiert werden soll, versteht sıch ohnehin
Von selbst Dı1e Ausführungen, die sich der regelmäfsig statthndenden theologischen
„Sozletät” der Dozentinnen un Dozenten des Theologischen Seminars In den Jah-
Fen 2000 bis 2002 verdanken, wollen eın Gesprächsbeitrag se1ln.

Alle Beıträge wurden innerhalb der SOz1etät diskutiert un In das gemeınsam CIL1al-
beitete Konzept eingefügt, sS1€e werden ler jedoch In der Verantwortung ihrer Jeweıili-
SCH Verfasser abgedruckt. A19as Wesen des Gottesdienstes AdUus bıblisch-theologischer
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Sıcht“ wurde VOIN WIARD POPKES verfasst,; „Gemeinschaft 1m Gottesdienst ach dem
Neuen Testament“ VO (ILAF KORMANNSHAUS, Zr Gestaltung einzelner Elemente
des Gottesdienstes“ VON UwE SWARAT (Abschnitt bis 4), EDWIN BRANDT (Abschnitt

bıs und GGÜNTER BALDERS (Abschnitt die „Anstöfßßigen Thesen“ VO  S (LHRISTIANE
(3EISSER un STEFAN STIEGLER und diese Einleitung VO  — VOLKER SPANGENBERG. In den
angen WIT Lıteraturhinweise ber reikirchliche Publikationen SAT Gottes-
dienst aufgenommen, wobel WIT diejenigen Publikationen, die nıcht aus UHISCFTEIN
Bund Tammen, mıt Rezensionen versehen haben, deutlich machen, In wel-
cher Weise WITr mıt anderen Freikirchen 1mM espräc stehen. uch die Rezensionen
erscheinen natürlich In der Verantwortung ihrer Verfasser.

Das VWesen des Gottesdienstes
aUus biblisch-theologischer Sicht
Das Wesen des christlichen Gottesdienstes erschlie{st sıch, biblisch-theologisch be-
trachtet, aus der Eıgenart der dabe!] beteiligten Partner und der dabei geschehenden
Kommunikation. Als Gesamtbefund erg1ibt sıch: Christlicher Gottesdienst ist die
gemeınsame Begegnung der Gläubigen also der emeınde) mıt dem dreleinigen,
heıligen und liebenden Gjoft 1mM Namen Jesu (ChrIStE. wobei CS zr Einbrechen der
Gottesherrschaft kommt, die Versammelten befreit und beschenkt und zugleich
ber sıch selbst hinausgewiesen werden.

Gottesdienst geschieht Deo, » VOI seinem Angesıicht‘ (Ps 93 19° Ps 69,
15; Ps 89, B5l Ps 90, 83 Ps 95, D Ps 100, 2 Apg 10, 33 In selner ähe Der SOUVerane
Gott hat sıch selbst daran gebunden, allen, dıe ıh anrufen, nahe sSein (Ps 145,
18); T: 1st nahe he1 denen, dıe zerbrochenen erzens sınd (Ps 34; 19) (Gott ıst Hs
wärtıg: Das 1st die grundlegende Aussage für den Gottesdienst. (5Ot verheilt seine
Gegenwart und ädt ein ZUr Begegnung mıt ıhm Weıil die Gegenwart Gottes Was
Eınzigartiges un: Unvergleichbares ist: erhält auch der christliche Gottesdienst e1-
8i&  e unaustauschbaren Charakter, der Salz VO Wesen des Gottes bestimmt 1st, der
sıch In der VO  = der Bibel bezeugten Heilsgeschichte offenbart hat Das Wesen Gottes
umfasst selne Heıligkeit un: selne 1e Gottesdienst umschlie{ßt daher beides,
eine heılıige Scheu (Jes 6, 2-5) WI1e auch vertrauensvolle Liebe (4 Joh &: 6-1 Der
dreleinige Gott offenbart sıch als mıt den Menschen kommunizierender Gott; T: 1st
In selnem Wort ahe Dtn M 24 Röm 10, Auch für den Gottesdienst gilt Im
Anfang WTr das Wort Joh 1 Dieses Wort hat ın Jesus Christus Menschengestalt
ANSCHOMMECN. Christlicher Gottesdienst ist deshalb auf Christus hın orlentiertes
Geschehen DiIie Herrschaft Gottes i1st dort gegenwärtig, Jesus Christus 1st (Lk
ITE 2U; I ZI vgl Phil 4, 5) Jesus verheißt, dort gegenwärtig se1n, sıch
auch 11UT zwel oder re1 In seinem Namen versammeln 8 20) Er nımmt S1Ee auf
In den Bereich selnes eıls, selnes Schutzes, selner Führung und selner Herrschaft
Joh 6, 5: Joh 14,;, 20; Röm Ö, p Kor . 24): S1e sınd In Christus, un T 1st In den
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Seinen. DIie Kommunikation mıt Gott wırd durch den eılıgen Gelst vermuttelt. Nur
ım (Geist und In der Wahrheıit ann I1a  z (GJott anbeten Joh 4; 23105 der Gelst nımmt
sich der nlıegen der Gläubigen (Röm Ö, 26f.) Der Paraklet wird die Jünger Jesu
erfüllen und ıIn alle Wahrheit führen Joh 14, 7E Joh F3; 26; Joh 16, 13) Weıl der
Gottesdienst VO  — der Gegenwart (Jottes lebt, wird seıne Qualität In der Praxıs daran
CIMCSSCHIL, ob Menschen dort (SOtf nden, IT Selbsterkenntnis gelangen un ihnen
klar wiırd, ASS ott mitten euch ıst (1 Kor 14, L4f); ob sS1€e 7U Glauben
(Gottes gute Botschaft finden (Röm L: 8-17)

Di1e Begegnung mıt Giott beruht ach biblischem Zeugn1s auf der Anrufbarkeit
Gottes, auf selner Zusage also, muıt unls 1ın Kommunikation treten. Anzeichen des-
SCIHI 1st dıe Offenbarung des Namens (1Jottes (vgl Ex D 31 DiI1ie Menschen, die In
(sottes ähe kommen, versammeln sıch ın seinem bzw. In Christı Namen (Z Ps
129, 85 MIı 4, a Kor 1 2 Kol S 17) S1e werden „dıe den Namen des Herrn anrufen“
genannt (Ps 116, 4; Joel 30 ä Zeph Y 9; Apg Z 1 Kor K 2) Gottesdienst 1st eiıne
Begegnung mıt Gott, be]l der die Gemeinde VO  — ihrer „Zugangserlaubnis ZAUT Gnade“
Gebrauch macht (Röm 3: 2) Di1e Begegnung ist auf Kommunikatıon In beiderle1
ichtung angelegt. (3Oft spricht UunNns ıIn selInem Wort (vgl ebr ” 1£) DIie än
1gen, die (zolt anrufen, sprechen siıch AUS VOT Gott, und ZWAal In Lob, Dank, age,
Freude, TIrauer, Fürbitte us  S Der „Name des Herrn“ bezeichnet die Ansprechbarkeit
Gottes un: damıt die Anwesenheit (sottes. Zugleich ist damıt signalisıert, ass dıe
Gläubigen sıch dieses Namens AIn Vollmacht“ In ihrem Handeln bedienen dürfen Z

Apg S6 DIie Gemeinde darf sıch auf Gott berufen.
Wo Gott 1n seliner Heıiligkeıit und Liebe Menschen egegnet, sıch (Jottes

Herrschaft ausbreıtet, da.kommt CS Auswirkungen be1 diesen. IIe Heıilsgeschichte
zeıgt Gott, den Schöpfer, spezle. als Befreier se1lnes Volkes Z x 20: 2)s se1ın Fın-
greifen überwindet alle Gegenmächte bis hın ZU Tod (eschatologisch gesehen, Röm
S, 3139 Hındernisse werden überwunden, Sünden vergeben, Wunden geheilt, WwWI1e
dıe Geschichte Jesu zeıgt. Der Gottesdienst wird immer wleder 7U Einbrechen der
Gottesherrschaft In HISETE unheile Welt DIie Heiligkeit (Gottes umfasst auch das uns

ıhm Verborgene, ist doch (5Of£t der „Sanz andere“. Seltens der Menschen annn das
Vor-Gott- Ireten 1L1UT In Ehrfurcht VOT der Heıiligkeit (Gottes und mıt der Bıtte „Kyrıe
eleison“ SOWI1eE dem Bekennen der Sünden erfolgen. ugle1ic erfüllen Dankbarker
un:! Freude die Begegnung mıt (Gott (Kol 3 16f.) Denn Gott beschenkt die Seinen
auf vieltältige Weılse muıt Vergebung, Friede und Zuversicht (Röm 3 al Irost
(Ps 60, B Ps ÖÜ, A:8.20; Jes 40, 1 3: KoOor K Af.) Beistandsverheitsung Jos [ 5f3;
geistlichen Gaben (Röm 12 6; Eph 4, /4) un vielem anderen mehr, VOT em der
Gabe des Lebens (Röm 6, 23 DIe Auswirkungen der Begegnung mıt Gott betreffen
nıcht IT die Lebensumstände der Gläubigen, sondern diese selbst als “nach dem
Bıld Gottes Geschaffene“. I )as Wesen Gottes 11l sS1€e pragen, ass S1€e wıieder VCI-

wandelt werden In das Ebenbild Gottes, das ıIn Christus aufleuchtet (2 Kor 9n FEr &;
4-6) DIie Gemeinde soll das kollektive Bıld (Gottes werden;: der Umgang untereinan-
der spiegelt das innertrinitarische Verhalten wıder (Joh 17) Weıil Gott heilig ist; sol-
len auch die Gläubigen c5 se1n (Lev 19, 2 Jesus moduliert diese Aussage ıIn ichtung
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auf 'ollkommenheıt d 48) bzw. Barmherzigkeit (Lk 6, 36) Ahnliche Aussagen
inden sıch ber die Liebe un: dıe Einheit (Joh K3 34; Joh EL 21) Weıl GOott befreit
un beschenkt, ll der Gottesdienst die Christen a7ıı anleıten, auch ihrerseılts be-
reiend und beschenkend tätıg se1ın (Röm ED 1-7/; ebr ID 16) DIie Gegenwart
Gottes ist somıt eın prägendes, veränderndes Geschehen, das un1ls umgestaltet.

Gottesdienst i1st auf Selıten der Gläubigen eın Zusammenkommen ( Kor IS 5
Kor I: 72033 Kor 14, 23:26)% also eın gemeindliches Geschehen; allenfalls In
Ausnahmesituationen (wenn Menschen ıIn Einsamkeit se1in müssen) auch e1Ns des
Einzelnen. Solche Gemeinschaft 1st eın geme1ınsames Teilhaben den Segnungen
(sottes Kor 10, 16£.) [)as Zusammenkommen 1st aufEinheiıt, „gleichen “  Sınn  > FEın-
mütigkeıt, gegenseıt1ige Ehrerbietung un Anteilnahme angelegt (Röm EZ, 02° 1} Phıil
Z 1-4; Kor 2 1215 Apg 4, 32); unbeschadet der Vielfältigkeit der Teilnehmenden

Kor 1 4-30). Gottesdienstliche Versammlung i1st er N1ı€e eın 11UT aufßerliches
Geschehen, sondern eın innerer, VO Heıligen Gelst gewirkter Gleichklang, der die
Beteiligten erfasst un: der Auswirkungen auf das Verhalten untereinander hat
Kor I 18ff.; Apg un: 4) Gottesdienst 1st zugleich eın Austausch VOoO  — Gaben; enn
Ila  = bringt mıt, Was 111a VO Gott empfangen hat CL Kor 14, 26ff£f.) IIıe Heıligen
werden zugerustet ihrem Dıienst, damıt der Leıib wächst (Eph 4, 12-16 (;öttes-
dienst untersteht dem Krıterium des Aufbauens Kor Ö, 1A0 Kor O: 23 KOor
1 AA der Gemeinde als SAaNZcCI WI1e auch der einzelnen Glieder, In Sonderheit der
schwachen durch die starken (Röm 14- 15)

Gottes iırken hat die gesamte Schöpfung 1mM Blick Gottesdienst geschieht
deshalb In elner Dreiecksbeziehung zwıischen Gott, selner Gemeinde un der Welt
SO wahr sich die Gottesherrschaft ort realısıert, Menschen sıch (Gott anveritrau-

sechr 1st der Prozess der Herrschaftsaufrichtung erst annn vollzogen, WE

alle Feıiınde überwunden sind und (z0tt alles In allem ıst Kor P 3-2 Deshalb
sendet Jesus selne Jünger ın die Welt Joh S 18; Joh 20 Z Mt 10, 16; Mit 28, 19f.;
Apg IS SO JEWISS die Gemeinde der Leib Chrıstı 1st, hat doch dieser Leib 1ne
universale, weltweiıte Dimension (Kol I 19-22 (50ft will, dass alle Menschen gC-
retitet werden un: ZUT Erkenntnis der anrheı gelangen (1 T1ım 2 4) uch dıie
Kreatur ist hineingenommen in das Sehnen nach der rlösung (Röm Ö, 19-22); bıs
eın Hımmel und eine HEUEC Erde entstehen Offb 28 B Ende werden alle
dıe Herrschaft Christı anzuerkennen en (Phıl Z 9-11) DIe Gemeinde egegnet
also (5Oft 1n dem Bewusstseın, ass S1e nıcht allein 1st auf der Welt:; vielmehr stehen
gewissermaisen die 1 üren ach drau{fen ständıg offen. er Gottesdienst der (58
meıinde 1st zugle1ic Vorbereitung auf den Gottesdienst 1m Alltag der Welt (Jak K
261 Röm Z I£:)

(sott steht ber den Zeıten; Jesus Christus ist gestern,; heute Un erselDe In Ew1g-
keıt Hebr 13 Gottes Anwesenheit lässt den Gottesdienst einem HISETLE Zeıten
übergreifenden Geschehen werden. Gottesdienst umfasst alle rel (irdischen) Zeıt-
dımensionen. IDIie Vergangenheit wiırd bereinigt dadurch, ass Gott Sünden verg1bt.
DiIie Heilsgeschichte wird vergegenwärtigt. Dıi1e Zukunft wird empfangen 1T die
Verheißung des Beistands des Herrn ZO, 10) und des heim Herrn seiın alle Zeıt (1
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ess 4, I DIe Gegenwart schliefßlich wird durch die göttliche Präsenz erleuchtet
(1 Joh ” 5=7) Gottesdienst Vor dem Angesicht (Gottes partızıplert (Jottes Ew1g-
keıt un deren Herrlichkeit. Gottesdienst ist die Erfahrung des Lichts, das (Gott
aufleuchten lässt In UNSsSeren Herzen, auf dass durch UTNLS entstünde dıe Erleuchtung der
Herrlichkeit (J0ttes ım Angesicht Jesu Chrıstı (2 Kor 4, 6; vgl Kor Z 18) Durch die
ähe und Zuwendung Gottes kommt 65 Z Wıederkehr des Glanzes, INg doch eben
dieser durch den Sündenfall verloren (Röm 3 23)) er die /eıiten umspannende
Charakter des Gottesdienstes wiırd spezıell 1ın der Feler des Herrnmahles erfahrbar.
DIie Einsetzungsworte handeln VOINN der Vergegenwärtigung der Geschichte Jesu, VO  —

der E  ung des Bundes (jottes mıt uUu1ls un VO  — der Vollendung 1im Reich (jottes.
Damıt wird die Gemeinde daran erinnert, dass S1€e wanderndes Gottesvolk ist; jeder
Gottesdienst ist eın Ereign1s auf dem Weg, epragt VO  - Hoffnung ebenso w1e VO  —

Glaube und 1e Kor 13 15)

„Gemeinschaft“ Im Gottesdienst
nach dem Neuen Testament

Um den Gottesdienst als Gemeinschaftsgeschehen ANSCHNCSSCH verstehen, MUS-
SCI) WIT auf das Verständnıis VOINl Gemeinschaft achten, WI1Ie 6S 1m Neuen Testament
herrscht. iıne Schlüsselstelle dafür steht in ebr K 16 Vergesst nıcht, (Jutes Iun
und mI1t anderen teılen, enn solchen Opfern hat Gott eJaltlen. der ach
Zürcher Biıbel „Wohltätigkeıit un (Pflege der) Gemeinschaft vergesset nıcht!“ Im
Griechischen steht für die kursıv gedruckten Wörter der Begriff koinonia.

DIie vorausgehenden Verse KO=- 14 fassen dıie für den Hebräerbrief zentrale unne-
todtheologie Chrıstus, der wahre Hohepriester, hat uns durch se1n Blut
versöhnt. Anderer pfer bedarf Cr nıcht mehr. DIie L5f. wenden sıch dem GOFFeS-
dıenst Er besteht aus 7wel Teilen dem Lobopfer, das heißt die Lippen bekennen
und preisen den Namen Gottes; un dem Opfer durch Wohltätigkeit un ko1inoni1a,
Was ımmer S1€e ausmacht.

Koinonia 1st 1m Griechischen zunächst eın Allerweltswort. )as zugrunde hegen-
de Adjektiv bedeutet sowohl ‚allgemein ” als auch „gemein(sam) ; der Gegensatz ist
id10s: „eigen‘ Das Substantıv heiflst zunächst Teılhabe, spater auch Teilgabe; C555 meıint
ann eın beidseitiges Verhältnis, mal steht die empfangende, mal dıe gewährende Seite
1im Vordergrund. Man annn koıinonia auch wiedergeben: Aus Anteilhaben und
Anteilgeben wird Gemeinschaft (vgl Röm I E Im Profangriechischen betriıfft
koinonia verschiedene Gemeinschaftsverhältnisse: Freundschaft, Interessengeme1n-
schaft, Rechtsverhältnisse; koinonOs ist der Geschäftsteilhaber. Sodann steht koinonia
für eine CI19C oder In der Ehe für dıie völlige Lebensgemeinschaft.

Im Neuen Testament 1st koinonia VO  > Chrıstus her qualifiziert. Gott hat die JAn
bigen berufen ZUrT!r koiınonia mıt dem Sohn, ZUT Anteılscha Sohn ( Kor }
9) Im Abendmahl drückt der eicC die e1lhabe Aallı Blut Chrısti; das rot dıe Teilha-
be Leib Chriıstı auS DIie Teilnehmer Abendmahl sSiınd (1eNO0Ssen Chrıstı (und
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sollen darum Kultmahle temder Gottheiten meıden!). Der (GJenuss VOo  a rot und
Weıln bezeichnet die Anteılscha gekreuzigten un erhöhten Christus.

DiIie Christusgemeinschaft hrt notwendig ST Christengemeinschaft, AT (ZP=
meıinschaft der Glieder untereinander. Anteilhaben geht In Anteilgeben ber. DIiese
gewährende Bedeutung „Jemandem Anteil geben etwas“ 1st 1MmM Profangriechi-
schen weIılt seltener, 1mM Neuen Testament aber mehrmals, besonders be]l Paulus
herausgehoben. In Phiıl 4, 15 hebt ß die Verbundenheit 1mM Geben und Nehmen mıt
der Gemeinde In Philippi hervor; die Gemeinde nımmt teıil den geistlıchen Gaben
des Apostels und g1ibt te1l ıhren materiellen Gütern. Ko1inonia annn Z

Begriff für die Kollekte werden, aber eben nıcht ınfach als Geldtransfer, sondern als
USATUC der Gemeinschaft der Christen untereinander.

uch im Hebräerbrief qualifizier siıch Gemeiminschaft der Teilhabe Christus
(metechein 1st Wechselbegriff koinonein): ebr D eılhabe der himmlischen
Berufung; ebr D Teilhabe Christus:; ebr 6; Teiılhabe Heıligen Geilst Der
Abschnitt ebr Z 1217 handelt VO Gleichwerden Jesu mıt den Menschen: (CHhris-
{[US hat nıcht dıie Natur der ngel, sondern der Menschen ANSCHOMMCN. Er hat Teıl

Fleisch un: Blut der Menschen, wiıird In allem, mıt selner Exıistenz
L/ selinen Brüdern gleich, ihnen Anteiıl geben Sleg ber den Tod un: die
Machthaber des Todes Christus der Sohn Gottes hat irdische Brüder und Schwes-
tern Hebr Z 13 Fr hat Anteıl Versuchung un: Leiden, denen
helfen, dıe In Versuchung geführt werden; 61 hat der Versuchlichkeit der Menschen
Anteıl FNFNEN, ihnen Anteıl geben selInem hohepriesterlichen Versöh-
nungsdienst und eın barmherziger und treuer Hoherpriester VOT (ZO41 seln.

DIe In ebr 13 geforderte koiınonia der Gläubigen untereinander hat also
durchweg iıhren Bezugspunkt In der koınmonia Christi Ko1inonia hat einen außeror-
dentlich ohen, zentralen ang! S1e wiırd ausdrücklich als sOpfter bezeichnet, das
(30O11 gefällt; nıcht länger als kultisches Opfer; dessen Notwendigkeit hebt der ohe-
priesterT se1ln einmalıges un: einz1gartiges Opfer selnes Lebens eın für allemal
auf (Hebr f 27 Gutes tun, Wohl tun un Gemeinschaft treten die Stelle des
kultischen Opfers. Gemeiminschaft 1st also weılt mehr als christliche Geselligkeit, als eın
netter, oberflächlicher Austausch, S1e 1st eın hohepriesterlicher Dıienst.

DiIie „Gemeıinschaft“ der Gemeinde 1st unverwechselbar, eindeutig, unterscheid-
aT,; enn sS1e leıtet sıch VOoO  _ der Christusgemeinschaft ab; nıcht VON irgendeiner
Vereinsmentalıität. Darum dürfen WIT be] den Konkretionen nıcht VON der EmpirIie,
sondern L11UTL VOIN Christus her denken! SO naheliegend die rage ist Was Ördert bzw.
Wäas hemmt Gemeinschaft? (SO fragt die Psychologie), deutlich mMussen WIr
fragen: Bildet HSGT Gemeinschaft ab, WI1Ie Christus uns eılhat und ulls sıch
selbst teilhaben lässt?! Wenn Christus menschliches Fleisch und Blut ANSCHOMMECN
Hats 1st diese Gemeinschaft nıcht 1Ur eıst1g oder abstrakt denken. Dıi1e Hınweilse
auf eic un: Trot 1mM Abendmahl oder dıe Wortbedeutung VOo  — koiınonia als nach-
Za  are unterstreichen, ass Gemeinschaft 11UT konkret denken ist:
„Einander mitzuteilen und mıteinander teilen nicht:

uch und gerade 1mM Gottesdienst geht 0S Anteıl nehmen und Anteıl geben
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Warum beschränken WIT uns auf die Nennung der Kranken? Was wI1ssen WIT VOINl-

einander? Wır brauchen elne Kultur des Anteilgebens un: -nehmens, die nıcht pla
oder distanzlos ist; oder SaE peinlıch. Der Gemeinschaftsteil 1mM Gottesdienst, 1im Bı-
belgespräch oder 1m Hauskre1s nımmt quantıitativ oft einen sroßen aum e1n, aber
wWw1e sieht 67 AUS 1im Blick auf die Qualifizierung durch die Christusgemeinschaft?
Es seht die Fähigkeit, sıch mitzuteılen, VO Glauben reden, auch VOINl der
eigenen Versuchlichkei Jesus, der Hohepriester, der In allem WI1Ie WIT In Versuchung
geführt wurde Hebr 4, 5 steht uUuns In unseTeN Versuchungen be]l (Hebr Z 18) DIe
Fähigkeıit, Aalll Ergehen der Schwester nd des Bruders Anteil nehmen, erlernen
WIT nıiıcht In der Schule und schon SaAk nıcht ın den Talkshows der Fernsehanstalten.
Gemeinde dagegen kann eın 11 werden, ın dem WIT HNSEGTE Unfähigkeıt über-
wınden lernen un: uUuNseTE Sprache 1mM tudium der Schrift en un lernen. Wır
brauchen eın seelsorgerliches Klıma ın der Gemeinde: Miteinander Erfahrungen tel-
len, nıcht 11UTL Erfolg präsentieren, sondern auch ber die Erfahrungen reden lernen,
die nıcht gelungen sind, damıt WIT un: andere lernen können.

(Gemeinschaft heißt, ass WIT alles miıteinander teilen, tärken un Schwächen
Aber Gemeinschaft heilst auch; ass WITr unterscheiden können und nıcht es
einander mıiıtteijlen mussen, distanzlos, übergriffig, grenzüberschreitend, fordernd.
Gemeinschaft ist das Nicht-Besitz-Ergreifen VO  — anderen, sondern wahren VO  —

Respekt, ist behutsam, unterscheidet das Geheimni1s VOo  a Heıimlıic  eıten Nur WeT

für sıch se1n kann, ist fähıg ZUET: Gemeinschaft. Nur WeI schweigen kann, ist fähig, 1m
Sınne der koinonia, Anteil geben un mitzuteilen. ıne solche Gemeinschaft, mıt
der Gabe der Unterscheidung ausgestattet, tut einander ohl un ehrt Christus: Aall

olchen Opfern hat (30tt Gefallene E3 16)

Zur Gestaltung einzelner Flemente des Gottesdienstes

DiIe Gestaltung des Gottesdienstes 11US$ 1MmM (Ganzen und 1mM FEinzelnen VO  ; seinem
Wesen epragt seInN. Wır wollen deshalb 1m Folgenden verschiedene Einzelelemente
elnes evangelisch-freikirchlichen Gottesdienstes ansprechen un Hınwelse ihrer
Bedeutung un ihrer angemesse_nen Durchführung geben. Wır erstreben €e1 ke1-

Vollständigkeit, sondern beschränken unls auf ein1ıge tradıitionell gebräuchliche
Elemente, deren anscheinend selbstverständliches Vorkommen nıcht azu verleiten
ollte, ihre Berechtigung und ıhren Sinn ungeklärt lassen. Ausgeklammert WCI-

den außerdem die Predigt SOWI1eEe Taufe un Abendmahl, enn sS1e bräuchten eine
ausführliche Behandlung, die WIT jer AaUs Umfanggründen nıcht eiısten können.

Grundsätzliches Z.U den Gestaltungsfragen
Dass siıch der Gottesdienst einer Gemeinde In Formen vollzıeht, die nıcht jeweıls
spontan entstehen, sondern regelmäfig wliederkehren un: ıIn bestimmten Umfang
feststehen, 1st als olches eın angel geistlıcher Lebendigkeit, sondern Konse-
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AdUusSs uUulnNseIel menschliıchen Konstitution. Wır Menschen können Verhal-
ten nıcht überall spontan gestalten, sondern brauchen Instiıtutionen und Rıtuale, dıe
u1ls entlasten und u1ls Sicherheit vermuitteln. Wo uns vorgegebene Verhaltensformen
angeboten werden 1m Alltag des Lebens oder auch 1mM Gottesdienst dürfen WIT
S1e deshalb zunächst als Ausdruck der Schöpfergüte Gottes dankbar annehmen. DIie
tradıtionellen Formen eines Gottesdienstes mussen aber ständig mıt en erfüllt
werden, damıt s1e 1ne Stütze bleiben un nıcht elıner ast oder elıner Fessel WT -

den Dazu 1st unbedingt erforderlich, ass die Gemeinde sıch nıcht 11UT ber den
Sınn des Gottesdienstes 1mM großen Ganzen, sondern auch ber Sınn un: Bedeutung
selner einzelnen eıle 1mM Klaren 1st. Wo die Elemente des Gottesdienstes ZUuU einer
Tradıition werden, die I1la  — nıcht mehr versteht, kann C655 auch keiner iInneren
Beteiligung ıhnen kommen. S1e werden ann einer Form und ber urz
oder lang entweder Sanz aufgegeben oder mıt einem SInn verbunden, der mıt dem
ursprünglichen nıchts mehr tun hat Darum 111USS der Gemeinde, VOT em der
nachwachsenden Generatıon und den VOIN aufßen Hinzugekommenen, der Ablauf
des Gottesdienstes regelmäfßig erläutert werden.

DIie Gestaltung des Gottesdienstes 1st ach uUuNseiIeT freikirchlichen Überzeugung
nıcht alleın a elınes ordınlerten Amtsträgers, sondern der Gemeinde.
DIe Gemeinde nımmt iıhre Verantwortung wahr, ass S1e AUS ihren Reihen für
diese Aufgabe begabte un vertrauenswürdige Personen beruft Das ollten neben
den theologisch ausgebildeten, ordınlerten Personen och weıltere Gemeindeglieder
se1n. Für den einzelnen Gottesdienst i1st CS jedoch ebenso wen1g wünschenswert, Aass
der rediger den Gottesdienst alleın gestaltet, WI1Ie ass derart viele Perso-
NEei Ablauf eteılı Sind, ass die Feler ihre Geschlossenheit verliert. DIie für die
Gottesdienste verantwortlichen Personen handeln stellvertretend für die übriıgen
Gemeindeglieder und haben deshalb ın iıhrem Dienst VOoO  — allen E1igenmächtigkeiten
un Figenwilligkeiten abzusehen. Der Gottesdienst 1st kein Feld für ırgendwelche
Machtproben, für unabgesprochene Experimmente oder für die Verwirklichung blo{fs
indıyıdueller Vorlieben

Wenn WITr 1im Folgenden be1 den einzelnen Elementen des Gottesdienstes VO  H

dem Liıturgen sprechen (gemä dem griechischen Wort leiturg14, Liıturglie, für Gof=
tesdienst), ann meılnen WIT damıt nıcht 11UT das männliche Geschlecht un auch
nıiıcht LL1UTLE ıne ordıinlerte Person. Der Liturg ist für unls diejenige Person, dıie für den
eweıls angesprochenen Teıil des Gottesdienstes verantwortlich ist.

Beginn und Ende

Begınn un: Ende eines Gottesdienstes sSınd für selnen Gesamtcharakter VO  ; entsche!1-
dender Bedeutung. Vor allem durch sS1e wırd das Verhältnis der gottesdienstlichen
Feler SA gottesdienstlichen Leben im Alltag deutlich emacht. Dass der Gottesdienst
(1m CNSCICH Sınne der eler) gegenüber den sonstigen Tätigkeiten eines Christen et-
Was Besonderes ISst, nämlıch etwas anderes un: etwas Nicht-Alltägliches, das wiırd
besonders durch selinen ang un! selinen chluss herausgestellt.
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er Anfang g1Dt dabe!l den lon VOI, dem der Gottesdienst 1m Weıteren folgt. Es
MUSS darum gleich Begınn deutlich werden, dass die Versammlung tatsächlich
eın Gottesdienst ISE: eiıne Zusammenkunft also, 1ın der Kommunikation mıiıt (zOtt
geschieht als Grundlage für die Kommunikatıon untereinander. Unangemessen ist
6S deshalb, wenn die ersten Worte, die In der Versammlung öffentlich gesprochen
werden, nıcht den ezug (3Of deutlich machen, sondern auf der horizontalen
ene der zwischenmenschlichen Beziehungen bleiben DiIies geschieht manchmal
AUs Gedankenlosigkeıit, wWwenn der Liturg auf einen Begrüßungsstil verfällt, der elıner
Vereinssitzung oder eliner Famıilienfeier aNgCMECSSCH ware, manchmal aus „antıkle-
rikaler“ Haltung, die alles, Was tradıitionell “kirchlich: wirkt, für ungeistlich-veräu-
Rerlicht hält, neuerdings vermehrt auch aus der Überzeugung heraus, 111a mMuUsse
die nwesenden kirchenfernen (GJäste „abholen”, indem INa  e einen Stil Wa. der
aus Fernseh-Sendungen bekannt 1st, den (3ästen also zunächst den FEindruck ar
TeN will, sS1€e säfßen 1ın einem Gottesdienst. Im letztgenannten Fall versteht sich der
Liturg üblicherweise als Moderator. ass diese säkulare Gestaltung eın unwürdiges
Versteckspiel ISst, hegt auf der and FEın Gottesdienst soll vielmehr VO  e} ang
erkennbar als das gestaltet werden, Was Cr In Wahrheit Ist, nämlıich als Gottesdienst.
Er beginnt deshalb ANSCINCSSCHCI Weilse damlıt, ass derjen1ge benannt wiırd, In des-
S11 Namen die Versammlung stattfindet, nämlich der dreiein1ge Gott rst danach
hat auch elıne zwischenmenschliche Begrüßung ihren Platz

Miıt dem Ende des (GGottesdienstes wiırd In HESEGIEIN baptistischen Gemeinden b1Is-
her wenı1ger experıimentiert als mıt dessen Begınn. DIe legere oder bewusst säkulare
FOrm, die des Öfteren d} Anfang gewählt wird, fehlt Ende zumelıst; 1er steht
immer och eın Segensspruch. Das Empfinden dafür, dass klar identifizierbare
gottesdienstliche Formen wichtig sSind, ist also och nıcht Sahz verschwunden.
Der egen Ende des Gottesdienstes bezeichnet und vermuittelt den Schutz und
die Kraft, die aus der Begegnung muıt (Jott mıtgenommen werden können ın den
Alltag. Unsicherheit besteht jedoch häufig darüber, welches die ANSCINCSSCHEC Form
des degens 1st. Man annn den egen in Form elıner Bıtte Gott oder ıIn Form eines
Zuspruchs 1m Namen Gottes die Versammlung sprechen. Beides ist legıtim,
In der Form jedoch unterschiıeden und annn bewusst gewählt werden. Inhaltlıch ist
der Liturg frel, ob sich biblische degensworte anschliefßt oder andere Formulie-
FUuNsSCH wählt Schlie{fßt sıch an biblische degensworte d sollte ET den Reichtum
der exte ebenso beachten wI1e den Nutzen, den die Wiederholung vertrauter Worte
für dıie Gemeinde hat ESs empfiehlt sich also ebenso wen1g, immer eın und asselbe
degenswort wählen, WI1Ie ın jedem Gottesdienst eın anderes gebrauchen. Wählt
der Liıturg andere, nıcht der Bibel entnomMmMmMmMeE Formulierungen, 111US$5 CT be-
achten, ass AaUS dem egen für dıie Versammelten nıiıcht unbemerkt eın Appell dıe
Versammelten wird. Außerdem ollten die 1 Umlauf befindlichen vorformulierten
degensworte daraufhin überprüft werden, ob sS1e nıcht allzu sentimental un katı
schig Sind.
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Die Gebete

DIie Gebete siınd dasjen1ge Element 1mM Gottesdienst, das direktesten die Kommu-
nıkatıon mıt O4 vollzieht, durch das also die „vertikale“ Ebene des gottesdienstli-
chen Geschehens besonders euinc wiırd. Je wenı1ger eıt und Gewicht die Gebete
1m Gottesdienst erhalten, UuU1LL11S5SO stärker verwandelt sıch dıe Zusammenkunft ın eıne
blo{fß zwıschenmenschliche Begegnung. Deshalb i1st 6S sehr bedenklich, WEeNn

eın Gottesdienst schon verschledene Lieder und Wortbeıträge, VOINN die Anwe-
senden informierender und/oder unterhaltender Art umfasst, bevor überhaupt eın
erstes gesprochen wird. Das gehört vielmehr ahe den Anfang
des Gottesdienstes; se1ın Inhalt sollte 1USUETrTuC der Ehrerbietung gegenüber Gott
se1n und die Bıtte (1 (Gottes segensreiche Gegenwart 1m Gottesdienst enthalten.
Wenn Anfang eın Bıbelwort (Z der Wochenspruch) zıtiert wurde oder der
Name des Gottesdienstes 1m KırchenJahr, annn annn auch 1eSs 1mM Anfangsgebet
aufgegriffen werden.

In den tradıtiıonellen baptıistischen Gottesdienstes kommt das zumeıst
Z7wel Stellen VO  Z 1mM Teıil VOT der Predigt, nämlich 1mM SCHNIUSS dıe Schriftlesung,
und 1M Teıl ach der Predigt und dort In Form einer Gebetsgemeinschaft. Wenn das

1mM SCHNIUSS die Schriftlesung das einZz1Ige ist: das Vor der Predigt
gesprochen wiırd, ann treten gewöhnlıch zwelerle1 ängel auf. Entweder wird das

iınhaltlıch un zeıtlich überfrachtet. Der Lıturg spüurt die Notwendigkeit, alle
Aufgaben der gottesdienstlichen Gebete erfüllen und bemüht sıch deshalb, In
seinem sowohl der nbetung (Gottes un! dem ank für selne Wohltaten als
auch der Bıtte un der Fürbitte aum geben. Das 1st dann gewöhnlıch viel auf
einmal. der kommen sıch notwendige Gebetsgegenstände SdI nıcht VOT (etwa
die Fürbitten für Anlıegen aufserhalb der eigenen Ortsgemeinde, WI1IeEe für die
politischen Gewalten), weıl der Liturg das Gefühl hat; nıcht viel auf einmal

dürfen, aber eine andere Gelegenheit ZU aufßer der Gebetsgemeinschaft
nıcht mehr gegeben 1st. Im schlımmsten, leider nıcht schr seltenen Fall treten beide
ängel zugleich auf: das 1st Jang un inhaltlich überfrachtet, un: CS
fehlen dennoch wiıichtige Bereiche. Dem annn aber dadurch abgeholfen werden, ass
Ian 1im Gottesdienst VOoO  = vornehereıin mehrere Gebetszeiten vorsıieht, die Jjeweıls
terschiedlichen Bereichen gew1ldmet SInd. Es xibt annn eiıne Gebetszeıt, In der Anbe-
(ung, Lob un: ank 1mM Vordergrund stehen, eine weıtere, ıIn der Gebetsanliegen der
eigenen Gemeinde aum en (Z dıe Fürbitte für die anken und Alten oder
für Veranstaltungen der emeı1nde) und elıne drıtte, die bewusst den Anlıegen der
Offentlichkeit (Fürbitte für Regjerungen, Parlamente, Gerichte un!: Massenmedien)
und der übergemeindlichen christlichen Arbeit gew1ıdmet ist dem Gemeıindebund,
der weltweıten 1SS1ON, Israel, den anderen christlichen Kirchen) Wenn I11all fremde
oder eıgene Not VOT Gott ringt, braucht all sıch nıcht scheuen, auch ın FoLUES-
dienstlichen Gebeten dem bıblıschen Vorbild gemä (Gott das Leid klagen.

iıne besondere eıt des Anbetens, Lobens un Dankens haben, 1st durch den
Einfluss der charısmatischen ewegungen In vielen LIHSCTET Gemeinden bereits üÜuD-
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ıch geworden un wird zume!1lst Lobpreis(teıl) genannt. DiIie Gebete werden dabei
gewöhnlich VOIN kurzen Liedstrophen unterbrochen. Aus dem eben genannten
Grund, dem Nutzen thematisch unterschiedener Gebete, ist diese Entwicklung be-
grüßenswert. Be1 der Gestaltung 111USS$5 TEIINC darauf geachtet werden, ass die L1e-
der un Gebete nıcht einselt1g gefühlsbetont sind, dass elıne „richtige Anbetung
mıt eliner spezliellen, gehobenen Stimmung verwechselt wird. Deshalb 1st auch davon
abzuraten, dieselbe Liedstrophe mehr als zweimal hintereinander sıngen. In
manchen Gemeinden trıtt während der Lobpreiszeliten auch das SOg Sprachengebet
oder die Zungenrede auf. Für den Umgang mıt ihr 1st bıs heute weIlsesten, sıch

dıe ege des Apostels Paulus l Kor 14,;, 27£) halten Wenn jemand (ım CO
tesdienst) In Zungen redet, seien ZWwel oder höchstens drei, Un einer nach dem
andern; un einer lege € U ÜS5. F aber keın usleger da, schweige In der Geme1inde
und rede für sıch selber und für (7OFE DiIiese ege 1st deshalb verbindlich, weiıl S1€E AET:

Geltung ringt, ass alles Geschehen 1m Gottesdienst der rbauung, der
geistlichen Förderung der versammelten Gemeinde dienen soll un eshalb auch
für alle verständlich se1n 111USS5 Das mancherorts el1eDte gemeinsame Sıngen In
Zungen wlderspricht der apostolischen Anweılsung und darum unterlassen
werden.

An mındestens einer Stelle 1mM Gottesdienst sollte aum für eiıne Gebetsgemein-
SC}  a se1N, die Möglichkeit bestehen, ass sıch mehrere Anwesende spontan

den Gebeten beteiligen können. Es kommt damıt Z Geltung, dass In einem
Gottesdienst nıcht es vorgeplant se1n 11US$5 un dass auch dıie nıcht spezıiell Vor-
bereıteten Gottesdienst miıitwirken können. Der übliche un auch sinnvolle AWZ
für e1ıne solche Gebetsgemeinschaft ist dıie eıt ach der Predigt, enn können
die Anwesenden (Gott sogleich auf das T1 Was s1e AdUus seinem Wort durch
die Predigt TAOTHNIHNEN en Irotz der Spontanelıtät, die ler aum hat, bedarf
CS aber auch einer gewlssen Dıiszıplın der Beteiligten. Es 1st nämlıich edenken,
ass ach der Anweılsung des Apostels Paulus Kor 14 1726 alles, Was

1m Gottesdienst geschieht, nıcht einfach dem persönlichen Bedürfnis des Handeln-
den entsprechen, sondern dem geistlichen Aufbau der (Gemeinde dienen
soll Dementsprechend sollen auch dıie Gebete In der Gebetsgemeinschaft nıcht 11UTr

prıvate Befindlichkeiten ZAusdruck bringen, sondern den übrigen Anwesenden
geistlich VO  a} Nutzen se1n. Das erfordert, ass die Gebete akustisch und inhaltlıch
verständlich sSind un ass S1e formuliert werden, ass die übriıgen Anwesenden
sS$1e sıch eıgen machen können.

ach auflsen wiıird das innere Miıtbeten der uhörenden dadurch deutlıch, ass
sS1€e das Gehörte Ende mıt einem vernehmbaren „Amen“ SO ist CS; soll CS

sein!”) bekräftigen. Es 111US$S er als eın Missstand beurteilt werden, Wenn die
Bekräftigung ITr „Amen“ 1L1UTL zaghaft un kaum vernehmbar oder gar L1UT och

Ende der Gebetszeıit pauschal für alles Gehörte erfolgt. Missbraucht
wırd die Gebetsgemeinschaft, WEn einzelne Teilnehmer ıIn Form elınes Gebetes die
Predigt korrigileren versuchen, andere Menschen anklagen oder sıch selbst DOSItIV
darzustellen versuchen. Kkommt etIwWwas häufiger VOI;, mMussen dıie Betreffenden VO  >
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der Gemeindeleitung seelsorglich ermahnt werden. Den Abschluss der ebetsge-
meinschaft ann eın gemeinsam gesprochenes Vaterunser bilden. Damıiıt wiırd nıcht
HN die Gemeinsamkeit des Gebetes unterstrichen, sondern auch eın Anschluss
dıe gottesdienstliche Tradıtion der übrigen Christenheit hergestellt.

Eın (Gottesdienst 1st In allen selnen Teılen, auch in den Gebeten, ıne nıcht blofß
indıvıduelle, sondern gemeinschaftliche Weılse der Gottesverehrung. Dies be]
der Formulierung der Gebete, sowohl ın der Gebetsgemeinschaft als auch In den
Gebeten der Liıturgen, berücksichtigt werden. Inhalt gottesdienstlicher Gebete annn
11UT olches se1n, Was der DE, Gemeinde bekannt 1st und VO der
Gemeinde als Anlıegen übernommen werden annn Der Charakter eines (Jottes-
dienstes erfordert c5 deshalb, dass die Gebete In der Regel nıcht In der Jch-, sondern
In der Wır-Form formuliert werden. In der Wır-Form 1st das betende Ich ZW: mıt
eingeschlossen, aber erweıtert ZULE Gemeinde, die auch dann, wenn 11UT eine FEinzel-
PECISON betet, das Gesprochene gemeınsam VOT (30tt bringt. Dıi1e Gemeinde handelt
1mM Gottesdienst als Einheıit und nıcht als Ansammlung VO  - Einzelnen, die jeweıls
11UT für sıch Gott beten

Schriftlesung, ollekte, Bekenntnis
DIie Verlesung eines oder mehrerer Abschnitte aus der Heıligen Schrift sehört In en
christlichen rchen se1it der apostolischen eıtZ Gottesdienst. Ihr Sınn un: ihre
Notwendigkeıit wird heute gelegentlich In rage gestellt, weıl die Gemeindeglieder
se1it der Erfindung des Buchdrucks nıcht mehr auf dıie gottesdienstliche Verlesung
angewlesen sind, den Inhalt der Bibel kennen lernen. (GewI1Ss annn und soll dıe
Schriftlesung 1mM Gottesdienst eın Ersatz für das persönlıche Bıbellesen se1nN. S1e 1st
aber dennoch nıcht überflüss1g, enn sS1E >M In Erinnerung, ass die Heılige Schrift
das entscheidende edium Ist, durch das Gott heute unls redet, un: dass dieses
en Gottes nıcht 11UT 1iTrC) eiıne auslegende Predigt vermuttelt wird, sondern auch
unmıittelbar durch den ext selber geschehen kann und ll Auch annn dadurch die
sprachliche un inhaltliıche Kraft der biblischen Texte Z Geltung kommen, die uUuTl-

sprünglich gerade 7A1 Hören un: erst danach sr Lesen bestimmt
In ähnlicher Weilse W1Ie die Schriftlesung g1ibt C555 die herkömmliche

eiıne Einrede In Zeıten, In denen die Gemeindeglieder ihre Beıträge un:
Spenden durch Banküberweisung geben, erscheint das iınsammeln Vo  H Bargeld 1m
Gottesdienst als anachronistisch. Man meınt auch, Cc5 würde kirchenfremde (Jäste
abstoßen, WEeNn S$1Ee gleich 5 ELE Kasse gebeten” werden. Irotz einer gewlssen Berech-
tıgung, die diese Einwände haben, sollte jedoch auf eine gottesdienstliche Kollekte
nıcht verzichtet werden. S1e 1st nämlıich nıcht ınfach eiıne (heute vielleicht Itmodi-
sche) Form, 99 Geld kommen“, sondern eiıne Zeichenhandlung für dıe Hıngabe
der Gläubigen Gott Deshalb 1st CS auch nıcht verkehrt, VOoO  - „Kollekte“ VO  -

einer „Opfersammlung” sprechen (vgl. Phiıl 4, 18) Fın ‚Opfer ist nıiıcht 1U}

solches, das herzugeben besonders wehtut, sondern alles, Was eın ensch aus dem
Seinen Gott ZUrT Verfügung stellt. Gewi1ss kennt die Gemeinde des Neuen Testaments
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pfer 1U och ın einem übertragenen Sınn, nıcht mehr 1m buchstäblichen einer
rituellen Darbringung materieller en Es sehört jedoch selbstverständlich Z
Christsein, Aass der äubige AUsSs Dankbarkeit für den geistlichen un: weltlichen
egen, den Cr VO  — GSOt empfangen hat, VO  — seinem Einkommen (Gott für
Zwecke christlicher Arbeit abgibt. Eben weıl dieses Geldopfer VO  en solch wesentlicher
Bedeutung für das christliche Leben 1st, darum sollte CS sıch nıcht einfach NUr als
unsichtbare Banküberweisung vollzıehen, sondern zeichenhaft auch 1m (Jottes-
dienst. Damıit wird nıcht eın Opferritual vollzogen, sondern s wird ZUSAIMNIMMNECNSC-
legt, Was die Anwesenden 1m übertragenen Sinn für (GJottes Werk opfern wollen. Auf
Banküberweısungen ganz verzichten 1st nıcht angeraten; weıl die Gemeinde für
ıhre Haushaltsplanung auf verlässliıche Zuflüsse angewlesen 1st. DIie gottesdienstli-
che Opfersammlung soll die Banküberweıisungen nıcht zen; sondern erganzen.

| D x1bt keinen Grund, die Kollekte NUr verschämt während elınes Liedes
vollziehen, sondern s1e ist ın aller Ruhe als eigenständiger Teil des Gottesdienstes
durchzuführen. Dazu sgehört auch, ass 111a VOT iıhrem Begınn muitteilt, für welchen
WeC die gesammelten Beträge bestimmt sind, dass dıie Teller oder Körbchen mıt
dem eingesammelten Geld nach Abendmahilstisch gebracht werden und
dass ın einem Gott für die Opferbereitschaft gedankt und egen für die
Gaben gebeten wird. In der Ankündigung der annn für dıe (GÄäste darauf
hingewlesen werden, ass siıch nıemand genötigt fühlen I1USS, einzulegen.
Beteiligung Gottesdienst ist In jeder Hınsıcht etwas Freiwilliges. Es 1st für Kır-
chenfremde aber auch wichtig wahrzunehmen, ass finanzıelle Opferbereitschaft
eın wesentlicher Ausdruck des christlichen Glaubens ist.

Dass die Christengemeinde iıhren Glauben (CSoft VOT Gott un Menschen
bekennen will, 1st selbstverständlich und geschieht bereıts durch den Besuch des
Gottesdienstes un: die Beteiligung ihm In vielen christlichen rchen hat das
Bekenntnis aber auch innerhalb des gottesdienstlichen Geschehens einen beson-
deren Platz, indem nämlıch eın vorformulıertes Glaubensbekenntnis gesprochen
wird (1ın Deutschland zume1lst das Apostolicum). Unsere baptistische Tradition
hat iın ihrer Abneigung alles Vorformulierte auch das Glaubensbekenntnis
AUSs dem Gottesdienst verbannt un stattdessen aum für persönliche Zeugnisse
über Erfahrungen mıt (Sot£ gegeben. Es hat sich freilich auch herausgestellt, ass
solche persönlichen Zeugn1sse nıcht ständig gegeben werden un In ıhren NnNalten
keıin Ersatz für eın Bekenntnis Z heilsgeschichtlichen Handeln (Jottes se1ın kön-
He  S Beide Arten VO  - Bekenntnis en ihren Je eıgenen VOrzug. WDas persönliche
Zeugn1s stellt Gottes Handeln das Individuell-Besondere heraus, das überlieferte
Glaubensbekenntnis das für alle gemeiınsam Gültige. Es jeg deshalb nahe, zwıschen
persönlichen Zeugnissen un einem vorformulierten Glaubensbekenntnis eın
Entweder-Oder-Verhältnis sehen, sondern für beides 1m Gottesdienst aum
geben. Gerade bel Taufgottesdiensten legt CS sıch nahe, Aass die (Gemeinde ach dem
Zeugn1s des Täuflings miıteinander das Apostolicum spricht un: auf diese Weıse
bezeugt, dass der persönliche Glaube des Täuflings eingebettet 1st ın den Glauben
der Christenheıit.
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Der so Gemeinschaftsteil

er persönliche Charakter des ens, der selne konkrete Weltbezogenheıit e1IN-
schlieft, findet unter anderem darın selinen usdruck, ass WITF 1mM Gottesdienst e1IN-
ander Anteıl geben un: füreinander einstehen, indem WIT Menschen namentlich muıt
Segenswünschen un uUuNnseTeT Fürbitte edenken und begleiten. Angemessene For-
CI und Räume sind schaffen un gestalten, in denen sıch Aufmerksamkeit
und Zuwendung, ank un Zuspruch, Fürbitte un degnung zeıgen un ereignen
können. Darın nehmen WIT die apostolische Weısung auf: einander anzunehmen,
w1e Chrıstus u1ls ANSCHOMMIEC hat (Röm 15 7) [)as wiıird in zahlenmälsig großen
Gemeindegottesdiensten sicher anders aussehen, als In Gottesdiensten mıt über-
schaubaren Teilnehmerzahlen. In jedem Fall darf sıch der Gemeinschaftsteil nıcht In
der Miıtteilung detailhierter Terminpläne ergehen. Wohl aber gehören In diesen Teil
des Gottesdienstes Informationen aus dem Gemeindebund un: selinen Vereinigun-
SCH, aus der Okumene VOT Ört; VO  a} übergemeindlichen agungen un: Konferenzen
und Hınweise auf gesellschaftspolitisch relevante Prozesse und Entscheidungen, ils

wachsam begleiten oilt. |DITG Gestaltung des Gemeinschaftsteils 1m Gottesdienst
ist eın geistliches Element un sollte entsprechend vorbereitet werden. as zeıgt
sıch In lebevollem Umgang mıteiınander, nıcht In plumper, hemdsärmeliger Art,
Gemeinschaft demonstrieren; 65 ze1ıgt sıch ebenso ıIn einer eindeutigen Sprache,
die alle einzubeziehen versucht, un: das erklärt, Was WIT als geistliches Geschehen
miıteinander erleben.

Wenn Kinder dUus Gemeindefamilien eingeschult werden, wenn Jugendliche
ihrer Berufsausbildung den Gemeindeort verlassen, wWwWenn Gemeindeglie-

der in den Ruhestand werden, WEn sS1e erkrankt un 1NSs rankenhaus
eingewlesen sınd oder wWwWenn Mitarbeiter vorgestellt werden un: ıIn einen
Arbeıitszweig der (emelnde einsteigen, sind das sechr ohl Anlässe, die ıIn eliner
SEIMMESSCHECN Form der Gemeinde bekannt gegeben und VO  n der (Gemeinde VOL CO
gebrac werden.

DIe Nachricht VO Tod e1lInNes Gemeindegliedes sollte sehr behutsam INn den (35
meıinschaftsteil des Gottesdienstes eingebettet se1n, eingeleıtet etwa mıt dem el-
wOort Röm 14;, 7E Es folgt eiıne kurze Würdigung des Gemeindegliedes un selnes
Ihenstes iın der Gemeıinde, uspruc| dıie Hınterbliebenen (2 Kor I 3_5)7

den Irost des Evangeliums, gegebenenfalls Sıngen eliner Liedstrophe un: schliefß-
ıch Einladung ZUT eilnahme der Trauerfeier. Dass die Gemeinde siıch azu VO  e

den Plätzen erhebt,; sollte AdUus Respekt VOTL dem Verstorbenen selbstverständlich se1InN.
Dem unsch einzelner Gottesdienstbesucher, sıch Gottes hebevolle Zuwendung

und Fürsorge für eiıne konkrete Lebenssituation zusprechen lassen, können WIT In
der Weılse entsprechen, a WIT dazu einladen, sıch 1MmM Rahmen des Gottesdienstes
SCHNCH lassen. Während die Gemeıinde Z7U tillen oder B betendem SIN-
SCH aufgefordert wird, halten sıch die Altesten un: andere Gemeindeglieder bereit,
das spezielle Anlıegen un: dıe Bıtte Einzelner hören un: S1€e ann Uunter Handauf-
legung mıt dem USpPTruC eines Bibelwortes SCHNCI, das el Di1e heilende un:
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stärkende Kraft (Gottes In körperlicher un seelischer Hınsıicht, Zuversicht, Geduld
un Mut für diese Lebenssituation zuzusprechen.

Die Kindersegnung
Wenn WITF iın der Gemeinde Anteiıl geben un: -nehmen dem persönlichen Erge-
en,; sgehört natürlich auch dıe Geburt VO  — Kindern den Ereignissen, die 1im (e-
meindegottesdienst ZUT Sprache kommen sollten. In jedem Fall wırd ach der Ge-
burt elınes Kıindes 1m darauffolgenden Gottesdienst die Nachricht bekannt gegeben
und eın Segensgebet für die Eltern un das Kınd gesprochen. Liturgisch eingebettet
verbinden WITr das mıt dem Hınwels auf Psalm LES: 14-15; Ps 127

Gelegentlich nımmt eine Gemeinde aber auch dieses Ere1gn1s Z Anlass, eıne
Kindersegnung 1m Rahmen des Gottesdienstes vorzunehmen. Dabel ann s durchaus
se1n, ass mehrere Junge Famıilien gemeInsam diesen Termın im Gemeindegottesdienst
vereinbaren. iıne Kindersegnung bletet HSE TEIN Gemeinden dıe Gelegenheıit, deutlich

machen, ass WIT keine Kindertaufe praktizieren, sehr ohl aber das VOIN GOft BC-
schenkteCen selinen Schutz, selne ürsorge und selInen egen stellen.

Z Begınn der Kindersegnung wiıird 1m Gemeinschaftsteil des Gottesdienstes der
Bibeltext aus 10, 1316 gelesen und erläutert, WI1Ie Herr Jesus Chriıstus die
Kınder damals un liebevoall In selne ähe SCZOSCH hat Der Hınwels, ass
iıhnen das Reich (GJottes sehört, unterstreicht auf seline Weılse anschaulıch, ass dıe
Zugehörigkeıit AA BO Reich (Gottes immer 1L1UI eın Geschenk 1st, das sıch nıemand
verdienen annn Freilich werden WIT €e1 auch unNnseIeC Bıtte (Gott artıkulieren,
dass diesem neugeborenen Kınd 1mM Verlauf selnes Lebens persönlıch begegnen
und 65 ın se1ıine Nachfolge rufen mÖöge Den Eltern oilt für die besondere Aufgabe der
Erziehung der UuSpruc. un die Fürbitte der Gemeinde. Wenn ach dieser FEinle1-
tung un einem gemelınsamen Lied (Z Her Jesus, dieses Kind") die Eltern
mıt dem Kınd stehen, annn entweder eın Mitarbeiter aus der Sonntagsschule,
einer der Altesten oder der Gemeindepastor/die Gemeindepastorıin das Segensgebet
für das Neugeborene sprechen. Organısch werden el die Geschwister un Natur-
ich dıe Eltern In dieses Segensgebet einbezogen. ach dem Segensgebet wird die
Gemeinde daran erinnert, dass WIT darauf Acht en wollen, auch der heranwach-
senden (GGeneratıon einen aum In der Gemeinde schaffen un: ıhnen durch das
persönliche en Mut ZUTLT Christusnachfolge machen.

Der besondere eıl für die Kınder
IDIG Aufmerksamkeiıt un: Wertschätzung, die den Kındern 1MmM Rahmen des (Jottes-
dienstes VO  a der Gemeinde direkt oder indirekt gebracht wiırd, annn ZAT

Prüfstein für die Qualität uUuNnseTer Gemeinschaft 1m Namen Jesu Chriıstı werden. Das
beginnt damıt, Aass Kınder wI1ssen: Wır haben UNsECTIECIN Platz 1m Gottesdienst; WIT
werden VO  — der Gemeinde bewusst wahrgenommen und nıcht 11UT toleriert. Kınder
können und mMuUussen nıicht alle Teile des Gottesdienstes ratiıonal erfassen; insofern
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11US$5 der Gottesdienst nıcht eliner pädagogischen Lehrveranstaltung emacht
werden. In jedem Fall aber wiıird sıch den Kındern etwas VO  z der tmosphäre 1m
Gottesdienst mıitteıilen, VO  > der Einstellung, der Erwartung, der 1furcht, der Freu-
de der Erwachsenen, mıt der S1e selber In den Gottesdienst gehen. nder, die iıhre
Eltern In der Anbetung VOT Gott, 1m Lob Gottes, In der age VOTLI Gott, In der Bereılt-
Schatt, auf se1ln Wort hören, erleben, bekommen auch In dieser indirekten Weılse
eiıne Ahnung VONN der Lebenskraft des Wort des Gottes, ass Jungen w1e Alten gilt
Natürlich sollten sıch die Verantwortlichen für die Gottesdienstleitung sehr ohl
darum bemühen, die Kınder bewusst miıteinzubeziehen, WE Lied, Schriftle-
SUNg, eingeladen wird. Anregend sSind die kleinen thematischen Blöcke, die
spezle als Kınderteil VO Mitarbeitern der Sonntagsschule vorbereıtet werden.
Hıer annn kreatıv und oriıgıinell das ema des Gottesdienstes angedeutet werden,
1er kann das ema des Sonntags 1m Ablauf des Kirchenjahres mıt den Kıiındern

erorter oder der Bibeltext für dıe Sonntagsschule 1mM Voraus O-
chen werden. Bevor ann die Kınder In die Sonntagsschule gehen, beten WIT für sS1e
un: für die Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter.

Uusı und Gesang
Musık 1im Gottesdienst ermöglıcht 605 UNs, der göttlıchen Anrede an  rten; sS1e
kann aber auch selbst Trägerın des Wortes werden. Überdies 1st sS1e eın wichtiges
Instrument 1m Gemeinschaftsgeschehen. Am deutlichsten wird das bel den Liedern,
die AdUusSs Grund ohl In keinem Gottesdienst fehlen, VO  — der (FE=
meıinde, aber auch VO  zn Chören, anderen Gesangsgruppen oder Solisten. Lieder sınd
nämlich dank der Verknüpfung VOINl ext und Melodie besonders gee1gnet, die auf
(Jott ausgerichtete Antwort der Glaubenden vielfältig, gemeınsam und „VON San-
Z Herzen un mıt SaANZCIMN Gemüte“ laut werden lassen iın Gotteslob, Klage,
Bıtte oder auch rage Lieder können aber auch indirekt, manchmal auch „gezielt”
die Otscha des Evangeliums uhörende direkt oder In zeugnishafter Form
weıitergeben. Ob eın Lied eher meditatıv oder aufmunternd oder appellatıv wirkt,
hängt keineswegs 11UT VO  > der sprachlichen oder musikalischen Form ab („wer wird
angeredet?”; „ WESSCNHN Stil gerade gepflegt?”). SO annn ETW elne (Gott ZUSCSUNSCHEC
Antwort für Zuhörende oder auch die Singenden selbst einem geistlichen Sa
spruch werden. DDa häufig SCSUNSCHNEC Lieder sıch intens1iv intensiver als manches
11UT Gehörte einprägen, geben sS1e der Glaubenserkenntnis un der gemeınsam
gelebten ebenso w1e der persönlıchen Frömmuigkeıt Profil und haben bıs 1Ns Alter
hınein eiıne seelsorgerliche Wiırkung.

DiIie Auswahl der Lieder, Chorlieder un: Musikbeiträge für einen bestimmten
Gottesdienst sollte nıcht VO persönlichen Geschmack bestimmt se1n, sondern VO

Charakter un der Zielrichtung des Jjeweiligen Gottesdienstes un seliner einzelnen
Flemente. Dabe!]l kommt auch dıie als Reichtum würdigende Unterschiedlich-
eıt der Hıntergründe, Formen und Stile ebenso w1e der Menschen In der beteiligten
singenden oder zuhörenden Gemeinde SA Tragen.
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Jede Lied- und auch Strophenwahl ll sorgfältig bedacht seln. Auch andere
Musıkbeıiträge sınd dem Duktus des Gottesdienstes zuzuordnen. (Leistungsnach-
welse VO Musikanten sınd 1im Gottesdienst fehl Platze.) Häufig wird CS sıch
als hilfreich herausstellen, WeNn durch eine inhaltliıch vorbereiıitete! Einführung
Z einzelnen Lied oder auch Musıkstücken hın ıne Brücke gebaut wiırd, die
wahrzunehmen hılft, welcher inhaltliıche oder funktionale Platz gerade diesem Lied
oder diesem Musikstück In diesem Gottesdienst zukommt. uch Bezüge SA Kır-
chenjahr oder bestimmten aktuellen Sıtuationen 1m en der Gemeinde oder
Finzelner SOWIE des Zeitgeschehens können hılfreich seInN.

Neue Gemeindelieder ollten immer behutsam eingeführt werden. IDIie Gemeinde
wırd SiEe annn als „ihre” Lieder annehmen, S1€e nıcht ZA% Absingen oder ach-
sıngen vergattert, sondernZMıtsıngen wırd, WE S1e In das Sıngen
derer einstimmen kann, die eın Lied bereıts vorher ausgewählt und eingeübt
en als spezifischen Beıitrag elnes bestimmten Gottesdienstes oder etwa eliner
thematıischen Gottesdienstreihe.

Freıie, also nıcht lıedbezogene Musıiıkstücke dienen als nonverbale Flemente dazu,
sıch Begınn des Gottesdienstes innerlich ammeln oder auch ach dem Hören
VO  — „Klartexten“ innezuhalten, vielleicht auch Empfindungen artıkulieren. S1e
können auch dem festlichen Charakter VO  ' Gottesdiensten MSUETr1ieE verleihen.

w1e ın gästeorıentiert arbeitenden Gemeinden häufiger beobachten VOT oder
Begınn des Gottesdienstes Musikstücke In der Stilistik alltäglicher Hörgewohn-

heiten wirklich bholen können, bleibt die rage Das Besondere des Gottesdienstes
gegenüber anderen Veranstaltungen wird ohl eher darın ZU USArucC kommen,
dass das Element der Stille VOT Gott auch musikalisch unterstrichen, zumiıindest nıcht
durch DUrC Lautstärke geradezu verhindert wIrd. Andererseılts hat Z Beispiel eın
Orgelpräludium be1 eher klassıscher Gottesdienstform ebenfalls hınführende (N1IC
„aufführende‘! Bedeutung; die mancherorts anzutreffende während des Talu-
diums och zunehmende Lautstärke des Begrüßungsgeplauders ist eın Indıiz für
elıne sehr eingeschränkte Erwartung den Gottesdienst. eın Postludium der ab-
schließenden Besinnung aum geben soll oder bereıts dem Übergang („Entlassung
In den alltägliıchen Gottesdienst‘) dient und hler bereıts aum ist für den Austausch
untereinander, wird verschieden gesehen werden können.

Wıe be]1 den anderen Teilen gilt auch für die Musık 1mM Gottesdienst: Die ıttel Z
Gestaltung eines (GGottesdienstes dürfen NICHTt ZUrTr Mıiıtte des Gottesdienstes werden.
„Instrumentalisierte“ Lieder (” 1U bekehrt euch doch endlich!”) un lederlich
gespielte Instrumente (” hatten leider keine eıt Z Üben“ oder »J° WIT sind die
Besten!”) verfehlen ihren Zweck;, we1l S1€e das Ziel des Gottesdienstes verfehlen, Nnam-
ich beizutragen solı deo glor14, alleın ZU Lobe (zottes.

Da Musiker vielleicht mehr als andere VO  = latentem oder offenkundigem els-
tungswillen, VON Ehrgeı1z und Selbstdarstellung gefährdet SInd, 1st die Ausrichtung
aller Beıträge auf das solı deo glor14 auch HTE e1ine entsprechende Innere un auflßse-

Haltung In jeder Bedeutung des Wortes un: Gestaltung geistlich bedeutsam.
DIe (Gemeılinde wırd einen geistlich ausgerichteten Beıtrag VO  — elıner menschlichen
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„Aufführung” f unterscheiden wI1ssen und nıcht etwa1 Beifalls- (oder auch
Missfallens-)kundgebungen den Gottesdienst eliner Bühnenveranstaltung gleichset-
He  S )as pädagogisc und psychologisch ohne rage wertvolle Lob e1lInes musıkalı-
schen Beıtrages spürbar un: erkennbar In das Lob (Gottes eingebunden se1n,
anders gesagt es „„BravoF 111US$5 VOIN „Halleluja!” umgeschlossen seInN. Dass In
unNseTENN Gemeinden die Laı1en chorisch oder solıstisch sıngen und musı1zleren, ıst
als wertvoller USATUuC des gemeınsamen Priestertum er Glaubenden unbedingt
DOSItIV würdıgen. Dem steht nıcht9dass das Maf{s Qualität angestrebt
werden I1USS, das erreichbar 1st. Jle Arten der uUus1ı 1m Gottesdienst wollen inten-
SIV erarbeıtet se1In.

Unsere Lieder, Chorgesänge und Musıkstücke sind aben, die Gott geschenkt
hatı ıhm damiıt 1M Gottesdienst Sonntag w1e 1m ag dienen.

„Anstößige“ Thesen
FEin nNnu gästeorientierter Gottesdiens dient weder ott och

den Gästen
Selbstverständlich die Lebenswelt derjenigen Menschen, dıie mıteinander
Gottesdienst feiern, die Gestalt des jeweıligen Gottesdienstes. ber (GGottesdienst OTr1-
entiert sıch nach bıiblischem Verständnıis nıcht Menschen, sondern al (Gott Im
Gottesdienst stehen WIT gemeınsam VOI Gott, beten iıh und hören auf se1ın Wort
iıne Veranstaltung, die das Anliegen und die Horıizonte der (‚äste der Gemeinde
7A1 Mittelpunkt macht, annn theologisch verantwortelt nıcht GGottesdienst genannt
werden.

Eine Veranstaltung, die mıit 997  uten Morgen allerseits‘‘ der
„Hallo rst mal** beginnt und mıiıt 99 °° und Ischü der mıit
Beifall en ıst keıin ottesdienst
Mıt der TE wırd tmosphäre geschaffen: Eın Gottesdienst beginnt 1m Namen
Gottes, des Vaters, des Sohnes un: des eiılıgen Gelstes. DIie Begrüßung der Anwe-
senden, die persönlich un: orıginell se1ın ollte, sehört deutlich dıe zweıte Stelle

Fine Predigt mıit Rahmen ist och lange keın Gottesdienst.
Das Wesen des Gottesdienstes erschöp sıch nıcht In der Wortverkündigung. Lob
un: age, ank un: Anbetung, Fürbitte und Bekenntnis un das Felern der (5e-
meılinschaft 1im Namen Jesu sehören konstitutiv ZU Gottesdienst.
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Diıe Mittel der Gottesdienstgestaltung dürfen nıIC ZzZu

des Gottesdienstes werden.
DIie Miıtte des Gottesdienstes ist dıie Gegenwart des auferstandenen Christus. Al
le Gestaltungselemente ( Musık, Theater, Talkshowss, Moderation, Bilder, eden,
Raumgestaltung USW.) mussen sıch VO  >; dieser Mıiıtte her auf iıhren SIinn un: 7Zweck
befragen lassen. S1e alle haben dienende Funktion und keinen Selbstzwec

Fın ottesdienst wiırd nıIC VO Pastor gehalten, sondern VO  _

der Gemeinde gefeiert.
„Wenn iıhr zusammenkommt,; rag jeder be1 es geschehe 5 dass c5

aufbaut“ C Kor E 26) Dass einer allein die Verantwortung für die Gestaltung
un die Durchführung elines (Gottesdienstes tragt, ist nıcht bıblisch DIie Gemeinde
darf 1er nıcht AUus ihrer Verantwortung entlassen werden, WE nıcht der Sınn des
Gottesdienstes verfehlt werden soll

Fın Gottesdiens ist keıin Bühnengeschehen.
In einem Gottesdienst 1Dt CS keine unbeteiligten Zuschauer, die sich w1e 1MmM 1NO
oder Konzert 11UT zurücklehnen sollen, genleßen. In einem (Gottesdienst x1bt
er 11UT Teilnehmer der Feler der Gegenwart des Herrn. Veranstaltungen, dıe DE

Showcharakter haben und die versammelte Gemeinde nıcht mıt einbeziehen, sSind
keine Gottesdienste. Im Grunde sind auch Applaus und Bravorufe In einem (SOttes-
dienst fehl Z

Fxzellenz alleın garantiert och keine Spiriıtualität, und Impro-
Visation ist kein Zeichen besonderer Geistlichkeit
Natürlich sollte In einem Gottesdienst VON en Beıtragenden Qualität
werden dürfen DIie rage ach der persönlichen Spiritualität aber 111USS$S VOT der FOTr-
derung ach FExzellenz rangleren. Denn der Gelst 1st Au  Cn ber alles Fleisch
Joel D I Apg Z 17 Geilstlichkeit jedoch hat nıchts mıt Hemdsärmlichkeit 1  3
Denn (sJottes Gelst wirkt nıcht nur auf der Kanzel, sondern auch Schreibtisch

Im Gottesdienst sStCe nıcht das Wohlfühlen Im Vordergrund,
sondern der uspruc un nspruc des Evangeliıums.
Wer einen (GGottesdienst besucht, sıch der Gefahr AaUuUs, dem lebendigen C;öf{t
begegnen. )as 1st nıcht immer bequem, aber immer heilsam. Lenn diese Begegnung
mıiıt (jOfft soll und ll uns verändern. Una Veränderung macht nıcht immer L1UT

Spals
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Weg, Kirche se1n. Wuppertal und Kassel Oncken 1995, 785

EDWIN RANDT: Kindersegnung 1mM Gottesdienst. In DIie Gemeinde 1997, Heft Ö, VO

2ZD i Af.
Gottesdienst. Blickpunkt Gemeinde 73 Heft Darın VOLKER SPANGEN-

Der Gottesdienst: Fest der Befreiung ZA1T. Gemeinschaft mıt Gott un den
Menschen, d 12

UwE SWARAT:!: Sicher WIE das Amen In der Kirche. In DIe (Gemeıinde 2000, Heft 26
VO 3 Z E
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OLKER SPANGENBERG: Was du ererbt VO  —; deinen VäternThema Gottesdienst  67  VOLKER SPANGENBERG: Was du ererbt von deinen Vätern ... In: Die Gemeinde 2002,  Heft 21 vom 22.9.; S: 54  Literatur zum Gottesdienstverständnis  in den Freien evangelischen Gemeinden  Gottesdienst feiern. Impulse für die Gemeinde, hrsg. von WiLFRID HAUBECK u. a.  (Theologische Impulse, Band 1), Witten: Bundes Verlag 2000, 124 Seiten.  Das Taschenbuch enthält vier Beiträge zur Theologie und Praxis des Gottesdienstes.  Die Verfasser sind Pastoren des Bundes Feier evangelischer Gemeinden in Deutsch-  land (BFeG), zwei von ihnen (nämlich HAuseck und THEeıs) Dozenten am Theo-  logischen Seminar dieser Freikirche in Ewersbach. Die Beiträge sind offenbar aus  Vorträgen entstanden, die auf einer Pastorenfortbildungstagung gehalten wurden.  FRIEDRICH ZAHN legt eine Bestandsaufnahme über „Gottesdienste in Freien evan-  gelischen Gemeinden“ vor. Seine Aufmerksamkeit richtet sich sowohl auf die Inhalte  der Gottesdienste insgesamt als auch auf die Themen und Texte der Predigten. Er  blickt dabei zunächst in die Vergangenheit, d. h. ins 19. Jahrhundert, indem er die  Gottesdienste von HEINrICH NEvIANDT darstellt, des ersten Predigers einer Freien  evangelischen Gemeinde in Deutschland. Danach wertet er eine von ihm selbst ver-  anstaltete Umfrage unter gegenwärtigen Pastoren des BFeG aus. Er hatte alle Pasto-  ren gebeten, ihm die Programme ihrer Gottesdienste vom 15. 3. 1998 zur Verfügung  zu stellen. Aus 48 % aller Gemeinden bekam er eine Reaktion, so dass die Umfrage  ein für diesen Sonntag typisches Bild der aktuellen Gottesdienstwirklichkeit bietet  (soweit man sie aus den geschriebenen Programmen ersehen kann), z. B. was die  Form des Gottesdienstanfangs oder die Benutzung von Liederbüchern betrifft. Die  Beobachtungen, die ZAHN an seinem Umfragematerial macht und die praktisch-  theologischen Kommentare, die er anschließt, sind aufschlussreich und lesenswert  — auch für Pastoren und Gemeindeglieder aus dem Bund Evangelisch-Freikirchli-  cher Gemeinden (BEFG). Die Tradition des Gottesdienstes und die gegenwärtigen  Gestaltungsformen sind in beiden Freikirchen sehr ähnlich, so dass man auch au-  ßerhalb des BFeG von den guten Hinweisen ZAHNs profitieren kann. Um ein Beispiel  zu zitieren: „Die Menschen sehnen sich nicht nach einer pfiffigen, saloppen Begrü-  ßung, wenn sie ausgepumpt aus dem Stress der Arbeitswoche [in den Gottesdienst]  kommen. [...] Zum Ankommen und zur Stille hilft eher eine Wärme ausstrahlende,  klare und schöne Sprache als eine zackig moderne“ (S. 19).  WıILFRID HauBecK stellt „Gottesdienstliche Elemente bei den frühen Christen“ dar.  Zum Thema wird dabei die Begrifflichkeit von „Gottesdienst“, Jesu Haltung gegen-  über dem jüdischen Gottesdienst, Elemente des Gottesdienstes im Neuen Testament  (von der Schriftlesung, über die Lieder bis zum Segen), die Bedeutung des Herren-  mahls für den Gottesdienst, die Ordnung des Gottesdienstes (Leitung, Ort und Zeit),  dann — als eine Art Bündelung — die „wesentlichen Elemente des Gottesdienstes“  (worunter der Verfasser hier die wichtigsten neutestamentlichen Aussagen zum  ThGespr 2003 ° Heft 2In DiIie Gemeinde 2002,
eft J VOZ 54

|iteratur Zu Gottesdienstverständnıis
ın den Freien evangelischen Gemeinden
Gottesdienst felern. Impulse für die Gemeinde, hrsg. VO  ; ILFRID HAUBECK U, A,

(Theologische Impulse, Band I; Witten: Bundes Verlag 2000, 124 Seıiten.

[)as Taschenbuch enthält 1er Beıträge Z Theologie un: Praxıs des Gottesdienstes.
DIie Verfasser sind Pastoren des Bundes Feler evangelıscher Gemeinden In Deutsch-
and FeG), Zzwel VOoO  F ıhnen (nämlıich HAUBECK und THEIS) Dozenten Theo-
logischen Semiminar dieser Freikiırche In Fwersbach IDG Beıträge siınd offenbar AdUus

Vorträgen entstanden, dıie auf einer Pastorenfortbildungstagung gehalten wurden.
FRIEDRICH ‚AHN legt eine Bestandsaufnahme ber „Gottesdienste In Freien CVd

gelischen Gemeinden“ VOTL. Seine Aufmerksamkeiıit richtet sıch sowohl auf die nhalte
der Gottesdienste insgesamt als auch auf die Themen und lexte der Predigten. Er
blickt el zunächst In die Vergangenheit, 1INSs 19 Jahrhundert, indem ET dıie
Gottesdienste VO  . EINRICH EVIANDT darstellt, des ersten Predigers einer Freien
evangelischen (GGemeinde ın Deutschland Danach ertet eıne VO ıhm selbst VeCeI-

anstaltete Umfrage gegenwärtigen Pastoren des BFeG Au  N Er hatte alle Pasto-
FG gebeten, ıhm die Programme iıhrer Gottesdienste VO L5 995 ZUT Verfügung

stellen. Aus 48 Y aller Gemeinden am GT eine Reaktıion, dass die Umfrage
eın für diesen Sonntag typısches Bild der aktuellen Gottesdienstwirklichkeit bıetet
(soweıt LLLa S1Ee AdUus den geschrıebenen Programmen ersehen ann), Was dıie
Form des Gottesdienstanfangs oder die Benutzung VO  — Liederbüchern betrifft DIe
Beobachtungen, die AHN selinem Umfragematerı1al macht un die praktısch-
theologischen Kommentare, dıie anschliefst, sind aufschlussreich und lesenswert

auch für Pastoren und Gemeindeglieder aus dem Bund Evangelisch-Freikirchli-
cher Gemeinden DIe TIradıtion des Gottesdienstes und die gegenwärtigen
Gestaltungsformen sind In beiden Freikirchen sehr hnlıch, ass INan auch
Serhalb des BFeG VO  > den Hınwelsen /AHNS profitieren annn Um eın eisplie

zıt1eren: „Di1e Menschen sehnen sıch nıcht ach eiıner pfiffigen, saloppen egrü-
Sung, WEn S1E ausgepumpt AdUus dem Stress der Arbeıtswoche 1ın den Gottesdienst !
kommen. E /um Ankommen un ZUT Stille hılft eher eiıne Wärme ausstrahlende,
klare un: schöne Sprache als eine zackıg moderne“ (S 19)

ILFRID HAUBECK stellt „Gottesdienstliche Elemente be1 den frühen Christen“ dar.
Zum ema wiıird €e1 dıe Begrifflichkeit VOoO  ; „Gottesdienst“, Jesu Haltungs
über dem jüdischen Gottesdienst, Elemente des Gottesdienstes 1m Neuen JTestament
(von der Schriftlesung, ber die Lieder bıs JA Segen), die Bedeutung des Herren-
mahls für den Gottesdienst, die Ordnung des Gottesdienstes (Leitung, (JIrt un: Zeıt),
dann als e1INe Art Bündelung die „wesentlichen Elemente des Gottesdienstes“
(worunter der Verfasser ]1er dıe wichtigsten neutestamentlichen Aussagen Z
IhGespr 2003 Heft
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Wesen des Gottesdienstes versteht) un: schliefßlich eın Ausblick auf die Entwicklung
des Gottesdienstes 1mM Jahrhundert (unter den Stichworten: Sakramentalisierung,
Zurückdrängen der Vıelfalt, Entwicklung einer festen Liıturglie). DIe häufigsten
zıtlerten Gewährsmänner siınd EDUARD SCHWEIZER und FERDINAND HAHN DIe Dar-
stellung iıst ge.  o und gul lesen. DIie hermeneutische Schlüsselfrage, ob die
neutestamentliche GottesdienstpraxIis auch für uUun1ls heute verbindlich ist oder ob
WITFr Heutigen Freiheit aben, andere Formen anzuwenden, stellt der Verfasser ZWAäTr,
beantwortet s1e aber nıcht eindeutig. Man erkennt allerdings, dass VO Neuen Tles-
tament her sowohl die altkirchliche Entwicklung als auch manche heutige TaxXIls der
Freikirchen In rage tellen möchte. Be]l der altkiırchlichen Entwicklung tadelt VOT
em die SO „Sakramentalisierung“ des Abendmahls,;, wobel 8 diesen Begriff jedoch
nıcht definiert, sondern überwiegend über das Verständnis des Abendmahls als Dfer
der Gemeinde spricht. An der heutigen freikirchlichen Praxıs bemängelt VOT allem,
Aass UTF der Pastor oder eın Gemeindeältester den Gottesdienst leiten dürfen (das se1
eın Erbe des IGNATIUS VON ÄNTIOCHIEN 1mM Jahrhundert) un Aass nıcht mehr WI1e
1M neutestamentlichen Korinth die Vielfalt der Gnadengaben 1im Gottes-
dienst aum finden Hıer könnte Ian zurückfragen. Erstens, C5 dem Neuen
Testament wıldersprechen soll, WEn die Leıiter der Gemeinde auch die Leıiter des Gr
tesdienstes SINd, un zweıtens, ob die 1€e der Gnadengaben heute nıcht In einer
l1elza VO  - gemeındlichen Veranstaltungen und Aktionen ZUT Geltung kommen
annn und deshalb sıch nıcht unbedin auch 1MmM Gottesdienst wlderspiegeln 111USs.

WOLEGANG THEIS wendet sıch In selinem „praktisch-theologischen Beıtrag” der
rage „ Was 1st Gottesdienst?“ Damıt ist der ern aller Beschäftigung mıt dem
Gottesdienst angesprochen, denn die Norm für dıie Gestaltungsfragen kann IIN das
Wesen des Gottesdienstes se1n. THEIS antwortet auf selne Themafrage: „Gottesdienst“
bedeutet zunächst „Gott dient uns  < un: danach auch „ Wır dienen CSoft: Im Anz
schluss MARTIN LUTHERS bekannte Jorgauer Formulierung VOoO  H 544 Csdass
heber Herr selbst mıt uns rede durch se1ln heiliges Wort und WIT wlederum mıt ıhm
reden 1T un: Lobgesang”) beschreibt THEIS Gottesdienst als dialogisches
Geschehen zwıschen (GOtt und Mensch In Wort und Antwort Es verwundert dann
allerdings, ass GE sıch gleichzeitig EBERHARD WINKLERS einseltiger Formulierung
anschliefßen kann, ass Gottesdienst „ JLUT Gottes Wohltat für den Menschen“ und
‚nıcht das68  Dozentenkollegium Elstal  Wesen des Gottesdienstes versteht) und schließlich ein Ausblick auf die Entwicklung  des Gottesdienstes im 2. Jahrhundert (unter den Stichworten: Sakramentalisierung,  Zurückdrängen der Vielfalt, Entwicklung einer festen Liturgie). Die am häufigsten  zitierten Gewährsmänner sind EDUARD SCHWEIZER und FERDINAND Hayn. Die Dar-  stellung ist gehaltvoll und gut zu lesen. Die hermeneutische Schlüsselfrage, ob die  neutestamentliche Gottesdienstpraxis auch für uns heute verbindlich ist oder ob  wir Heutigen Freiheit haben, andere Formen anzuwenden, stellt der Verfasser zwar,  beantwortet sie aber nicht eindeutig. Man erkennt allerdings, dass er vom Neuen Tes-  tament her sowohl die altkirchliche Entwicklung als auch manche heutige Praxis der  Freikirchen in Frage stellen möchte. Bei der altkirchlichen Entwicklung tadelt er vor  allem die sog. „Sakramentalisierung“ des Abendmahls, wobei er diesen Begriff jedoch  nicht definiert, sondern überwiegend über das Verständnis des Abendmahls als Opfer  der Gemeinde spricht. An der heutigen freikirchlichen Praxis bemängelt er vor allem,  dass nur der Pastor oder ein Gemeindeältester den Gottesdienst leiten dürfen (das sei  ein Erbe des IGNATIUS VON ANTIOCHIEN im 2. Jahrhundert) und dass nicht mehr — wie  im neutestamentlichen Korinth — die ganze Vielfalt der Gnadengaben im Gottes-  dienst Raum finden. Hier könnte man zurückfragen. Erstens, warum es dem Neuen  Testament widersprechen soll, wenn die Leiter der Gemeinde auch die Leiter des Got-  tesdienstes sind, und zweitens, ob die Vielfalt der Gnadengaben heute nicht in einer  Vielzahl von gemeindlichen Veranstaltungen und Aktionen zur Geltung kommen  kann und deshalb sich nicht unbedingt auch im Gottesdienst widerspiegeln muss.  WOLFGANG THEIS wendet sich in seinem „praktisch-theologischen Beitrag“ der  Frage zu: „Was ist Gottesdienst?“ Damit ist der Kern aller Beschäftigung mit dem  Gottesdienst angesprochen, denn die Norm für die Gestaltungsfragen kann nur das  Wesen des Gottesdienstes sein. THEISs antwortet auf seine Themafrage: „Gottesdienst“  bedeutet zunächst „Gott dient uns“ und danach auch „Wir dienen Gott“. Im An-  schluss an MARTIN LuTHERS bekannte Torgauer Formulierung von 1544 („dass unser  lieber Herr selbst mit uns rede durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm  reden durch Gebet und Lobgesang“) beschreibt THE1Ss Gottesdienst als dialogisches  Geschehen zwischen Gott und Mensch in Wort und Antwort. Es verwundert dann  allerdings, dass er sich gleichzeitig EBERHARD WINKLERS einseitiger Formulierung  anschließen kann, dass Gottesdienst „ıur Gottes Wohltat für den Menschen“ und  „nicht das ... Tun des Menschen für Gott“ zum Inhalt haben könne (S: 775 Hervors  hebung durch USw). Der Dialog zwischen Gott und Mensch ereignet sich laut THE1S  in der „versammelten Gemeinde“ als „Ort der Gegenwart Jesu Christi“ (S. 82, S. 84).  Das Verhältnis zwischen sonntäglichem und alltäglichem Gottesdienst beschreibt  er im Anschluss an Okko HERLYN so, dass der Sonntagsgottesdienst das pulsierende  „Herz“ der Gemeinde sei. Für sehr gelungen halte ich die Aussage: „Die Rückkehr in  den sonntäglichen Gottesdienst ist also die für die Christen notwendige Einkehr in  die Ursprungssituation des Glaubens“ (S. 91). Die Formulierung EBERHARD JÜNGELS,  der sich THEı1s ebenfalls anschließt, dass der Sonntagsgottesdienst „Unterbrechung  des Lebenszusammenhangs der Welt“ sei, bleibt jedoch hinter der zitierten Aussage  zurück, weil sie das Verhältnis des Sonntags- zum Alltagsgottesdienst nur negativIun des Menschen für Sött ZU Inhalt haben könne (S II Hervor-
hebung durch USw) Der Dialog zwıischen Gott und Mensch ereiıgnet sıch laut I HEIS
In der „versammelten Gemeinde“ als CI der Gegenwart Jesu Christıi (S 32 84)
as Verhältnis zwıschen sonntäglichem und alltäglichem Gottesdienst beschreibt
CT 1mM Anschluss (I)KKO HERLYN S ass der Sonntagsgottesdienst das pulsıerende
c  „Herz der Gemelnde sSe1 Für sehr gelungen halte ich dıie Aussage „Di1e Rückkehr In
den sonntäglichen Gottesdienst 1st also die für die Christen notwendige Einkehr In
die Ursprungssıtuation des Glaubens“ S 91) Di1e Formulierung EBERHARD JÜNGELS;
der sıch [ HFIS ebenfalls anschliefßt, ass der Sonntagsgottesdienst „Unterbrechungdes Lebenszusammenhangs der ltc( sel, bleibt jedoch hiınter der zıtierten Aussagezurück, weıl S1e das Verhältnis des Sonntags- ZU Alltagsgottesdienst 11UTr negatıv
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eben L1UL als Unterbrechung) beschreibt. „Einkehr In die Ursprungssıtuation des
Glaubens“ Sagl Entscheidendes mehr als „Unterbrechung des Alltags”. Be1 der rage
nach der Gestaltung des Gottesdienstes plädiert ’ HEIS für „ANSCINCSSCHNC Freiheit

Beliebigkeit” (S 93) und Ssagt. „Der Gottesdienst der Gemeinde I11USS$S selInem
Inhalt ANSCHIESSCH seInN. Und das el ETr 1LL1USS5 (jOft ANSCINCSSCH sein“ CS 98)

AmM chluss des Buches steht elne „Skizze“ VO  — STEPHAN ÖSSER ber „Heıliges
Spiel un Fest”, deren (Irt f als „auUt dem Weg eliner freikirchlichen iturgıik"
beschreibt. I)a ÖSSER seıne Vorstellungen In einem wen1g spater erschienenen Buch
ausführlicher dargelegt hat (S u soll 1er 11UTr der Hınwels stehen, Aass den
„Weg“ als Grundstruktur des Gottesdienstes sieht, un al In nalogıie JE: bibli-
schen Geschichte VO Gang der Jünger ach Emmaus (EK 24)

Das ı1er besprochene Buch ist als erster Band einer el dem 1ıte „The-
ologische Impulse” erschienen. Es sollen damıt AUS dem Bereich der Theologıe,

AUusSs den Erkenntnissen VO  — Theologen Aaus Freien evangelischen Gemeinden, An-
stöflßse für die Praxıs der Gemeinden gegeben werden. Diese Zielsetzung 1st 1mM ersten
Band gut gelungen. DIie theologischen Beıträge sind inhaltlıch gehaltvoll un auch
für Gemeindeglieder verständlich, die keine Fachtheologen Ssind. Ich wünsche dem
Band recht viele Leser auch In anderen Freikirchen

Uwe Swarat

STEPHAN NöÖSSER/ESTHER GLIN Wır feiern Gottesdienst. einer freikirchlichen
Liturgik, uppertal: Brockhaus 2001, 128 Seıten, ISBN 3-417-29090-2, 10,90

Eıne „Treikırchliche Liturgik”? Das scheint geradezu „eIn Wıderspruch ın sıch selbst  C
se1n, WI1IeEe WILLY WEBER un: RNST RCHHOF 1mM Vorwort (S der 128 Selten

fassenden Studie Vo  e} STEPHAN ÖSSER und ESTHER REGLIN konstatieren. Und In der
Tlat wird- zumındest als freikirchlicher Leser aufmerken, wird Je ach eigenem
Standpunkt erfreut oder mıt deutlichem Stirnrunzeln reagleren, WEl I1la  — als UUn=
tertite]l hest „Entwurf eliner freikirchlichen Liturgik”.

Die Autoren beide selber 1mM freikirchlichen Bereich nämlıch In Freien evangelı-
schen Gemeıinden) beheimatet sind sıch dessen ;ohl bewusst. Es macht enn auch
nıcht zuletzt die Stärke ihres Buches dUus, dass s1e SINe 1ra et stud10 und beinahe seel-
sorgerlich dem Leser einen Weg ihrem Anlıegen bahnen. Wiıe eın Panıer steht dem-
entsprechend als Leılitsatz 1:2%) den Ausführungen 1G das Erstellen eines
(starren) Reglements ist uUuNseTr Zael, sondern seline allmanlıche Überwindung!“ ESs seht
NÖSSER und REGLIN gerade nıcht die Einführung tarrer, allgemeın verbindlicher
Liturgien In freikirchliche Gottesdienste, sondern 1m egentel reflektierte lıtur-
gische Regeln, die den durch ständıiges Improvısıeren 7U gesetzliıchen Schematismus
erstarrten freikirchlichen Gottesdienstablau flexibler gestalten erlauben.

Das Buch ghıedert sıch ıIn dre1 eıle, deren einzelne Abschnitte mıt dem jeweıli-
gCNn Namen des verantwortlichen Autors gekennzeichnet Sind. Teıl „Entwurf elıner

ThGespr 2003 Heft
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praktischen Theologie des Gottesdienstes“ stellt miıt ber S() Selıten das Korpus ar:
Teil 11 „Den Gottesdienst feiern“ erprobt das UVOo theoretisch Entfaltete Ablauf-
vorschlägen ZU Predigtgottesdienst un: ZUrTr Abend  ahlsfeier; Teil {11 „Konkrete
Gottesdienstentwürfe“ {ut asselbe 1mM Blick auf 7zwel schwierige gottesdienstliche
Sıtuationen: einer TIrauerfeier für eın totgeborenes Kınd un: einem Abendmahls-
gottesdienst Butfs- nd Bettag.

ren theoretischen Teil entfalten ÖSSER un CN mıt Hiılfe VO sechs yCVdll-
gelischen Leitvorstellungen” (vgl I5£) der des „heiligen Spiels‘; des „Festes”, der
„Ganzheıtlichkeıit”, des „ Weges der „Einbindung In die Kultur“ und des „Offent-
liıchkeitscharakters“. Iiese Leitvorstellungen werden dem Leser unterschiedlic
ausführlich erläutert, wobel sıch deutlich 7We] tragende „Säulen“ der vorgetragenen
Theori1e erkennen lassen: Erstens der Gedanke SCHLEIERMACHERS, der (sottes-
dienst se1 eiIn Fest, das die auf 7wecke gerichtete „Geschäftstätigkeit” des Menschen
unterbreche (und die damıt verbundene, auf (3UARDINI zurückgeführte Bestim-
IHNUNS der Liturgıie als „heıliges Spiel); und zweıltens dıie Auffassung, der (GGottes-
dienst habe den Charakter elines eges, dessen Abfolge der Emmauserzählung
24; S5938 abgelesen werden könne. In dieser er1kope hat sıch der Meınung der
Autoren ach urchristliche lıturgische Praxıs niedergeschlagen, ass S1€e „‚damıt
als Leitfaden einer urchristlichen Liturgie” (S 19) verstanden werden darf.

IdIıie eıle und {11 haben ihre Stärke VOT em In den ausführlichen Erläuterun-
SC den lıturgischen Abläufen.

Dıi1e beiden Autoren haben mıt ihrer „‚Treikirchlichen Liturgik" einen mutıigen
Vorsto{fß gewagt hre Beıträge zeichnen sıch insbesondere dadurch AaUs, ass einer
begründeten lıturgischen Praxıs angeleitet werden soll un nıcht lediglich lıturgische
FEinfälle weıtergereicht werden. Dass das Buch Entwurfcharakter hat un: AdUus AKın-
zelteilen“ Zu5&mm€ngewachsen Ist, macht einen Teıl selnes Charmes Al  ®

Der AL „freikirchliche Liturgik” bedarf freilich elıner Klarstellung. DIe Autoren
schreiben auf dem Hintergrund VOoO  b Tradıtion un Praxıs der Freien evangelischen
(jemelnden (deutlıch spürbar In Kap Z ber das Abendmahl) und haben sıch
eingestandenermalsen (vgl T: Anm oder Anm 15} 1m Blick auf
andere Freikirchen ın Sachen Gottesdienst 1UTr sehr verhalten kundig emacht. Der

ein1gen tellen durchaus ambitionierte Anmerkungsteil sıch daher ZWAaTr mıt
Literatur AUS mancherlei ichtung auseinander, nıcht jedoch mıt den SEWISS nıcht
übermälfsig zahlreichen, aber durchaus vorhandenen Beıträgen 1TaAus metho-
distischer, baptistischer oder anderer freikirchlicher Feder. Das 1st schade Man INa
ferner bedauern, Aass dıie Autoren nıcht das NECUEC Evangelısche Gottesdienstbuch AdUus
dem Jahr 2000 In iıhre Überlegungen einbezogen haben (der der erneuerten
Agende wiırd immerhın erwähnt), zumal 1ler das Anliegen einer reflektierten flexib-
len Gottesdienstgestaltung In gewlsser Hınsıcht durchaus geteilt wird.

Dem Buch sind viele interessierte Leser wünschen, dıe darın Anleıtung un
Anregungen ZUT Reflexion iıhrer gottesdienstlichen Praxıs inden werden.

Volker Spangenberg
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I ıteratur ZU Gottesdienstverständnis
in der Evangeliısch-methodistischen Kırche

EINZ SCHÄFER: Der Gottesdienst In der Evangelisch-methodistischen Kirche Un-
ma{isgebliche Überlegungen eines Teilhabers (EmK heute 58), Stuttgart: Christli-
ches Verlagshaus 1988,;, 35/ Seıten, vergriffen.
Dieses Heft bletet sehr praxısnahe Beobachtungen und Empfehlungen dUus dem und
für den methodistischen Gottesdienst. Der Verfasser ist Leıliter des methodistischen
Verlagshauses In Stuttgart SCWESCH und Lalenprediger selnerTDIe Erfahrun-
SCH, die DE jJahrzehntelang als rediger vielen Orten un VOTI allem als Predigthö-
Wl un: Gottesdienstteilnehmer machen konnte, haben ıh gedrängt, ıIn diesem Heft
Vorschläge elner ANSCINCSCHNCH Gestalt des (GGottesdienstes vorzulegen.

Grundsätzliches Tr Wesen des Gottesdienstes findet = 11UTL einer telle,
un auch dort 11UT knapp un mıt unmıttelbarer Ausrichtung auf Gestaltungsfra-
sCcH Der Verfasser vertritt nachdrücklich die Überzeugung, dass der Gottesdienst
SAaNZzZ auf die Predigt zentriert se1ln soll, Aass also der Gesang, die Schriftlesungen un
dıie Gebete siıch nıcht eigenständig entfalten, sondern Z Skopus des Predigtextes
hinführen un das In der Predigt Verkündete vertiefen sollen. Mıt dieser Auffassung
schliefßt AR sıch dem tradıtionell reformierten un purıtanıschen Gottesdienstver-
ständnıs . das auch In anderen Freikirchen weılt verbreıtet i1st. Er lässt sıch aber
nıcht In elıne Diskussion darüber e1n, ob 6S enn ANSCIHHNCSSCH se1l Daran x1Dt CS Je-
doch berechtigte Zweıfel, denn CS wiırd dem Sinn des Gotteslobes, der Fürbitten un:
des Bekennens nıcht gerecht, WE Ila  —_ sS1e immer auf das zurechtstutzt, Wäds der
Verkündiger als den Skopus selnes Predigttextes ansıeht.

Außer dieser einen Stelle dl jedoch, wWw1e geSsagl, keine theologischen
Aussagen 7U Wesen des Gottesdienstes, sondern elne Vielzahl VOoO  — Hınwelsen und
Ratschlägen. Man sollte das nıcht als aCHiTel des Heftes ansehen, enn gerade
olchen praxısnahen Empfehlungen CS oft Nur ein1ıge wen1ge Beıispiele, Was
INan ler inden ann. Man hest eın Lob des tüchtigen Urganısten, In dem s
u. heißt „Auf der Gemeinde tremdes Liedgut macht A% den rediger aufmerksam
un raf ıhm davon ab, In einem Gottesdienst mehr als eın unbekanntes oder schwer
eingäng1iges Lied sıngen lassen“ (S EHE) Über den Chor heißt „Der Chor
hat für die Gemeinde auch eine Vorsänger-Funktion. Miıt dem Lernen unbekannter
Melodien tut sıch manche Gemeinde recht schwer.Thema Gottesdienst  7  Literatur zum Gottesdienstverständnis  in der Evangelisch-methodistischen Kirche  HeEınz SchHÄFEr: Der Gottesdienst in der Evangelisch-methodistischen Kirche. Un-  maßgebliche Überlegungen eines Teilhabers (EmK heute 58), Stuttgart: Christli-  ches Verlagshaus 1988, 37 Seiten, vergriffen.  Dieses Heft bietet sehr praxisnahe Beobachtungen und Empfehlungen aus dem und  für den methodistischen Gottesdienst. Der Verfasser ist Leiter des methodistischen  Verlagshauses in Stuttgart gewesen und Laienprediger seiner Kirche. Die Erfahrun-  gen, die er jahrzehntelang als Prediger an vielen Orten und vor allem als Predigthö-  rer und Gottesdienstteilnehmer machen konnte, haben ihn gedrängt, in diesem Heft  Vorschläge zu einer angemessenen Gestalt des Gottesdienstes vorzulegen.  Grundsätzliches zum Wesen des Gottesdienstes findet man nur an einer Stelle,  und auch dort nur knapp und mit unmittelbarer Ausrichtung auf Gestaltungsfra-  gen. Der Verfasser vertritt nachdrücklich die Überzeugung, dass der Gottesdienst  ganz auf die Predigt zentriert sein soll, dass also der Gesang, die Schriftlesungen und  die Gebete sich nicht eigenständig entfalten, sondern zum Skopus des Predigtextes  hinführen und das in der Predigt Verkündete vertiefen sollen. Mit dieser Auffassung  schließt er sich dem traditionell reformierten und puritanischen Gottesdienstver-  ständnis an, das auch in anderen Freikirchen weit verbreitet ist. Er lässt sich aber  nicht in eine Diskussion darüber ein, ob es denn angemessen sei. Daran gibt es je-  doch berechtigte Zweifel, denn es wird dem Sinn des Gotteslobes, der Fürbitten und  des Bekennens nicht gerecht, wenn man sie immer auf das zurechtstutzt, was der  Verkündiger als den Skopus seines Predigttextes ansieht.  Außer an dieser einen Stelle findet man jedoch, wie gesagt, keine theologischen  Aussagen zum Wesen des Gottesdienstes, sondern eine Vielzahl von Hinweisen und  Ratschlägen. Man sollte das nicht als Nachteil des Heftes ansehen, denn gerade an  solchen praxisnahen Empfehlungen fehlt es oft. Nur einige wenige Beispiele, was  man hier finden kann. Man liest z. B. ein Lob des tüchtigen Organisten, in dem es  u. a. heißt: „Auf der Gemeinde fremdes Liedgut macht er den Prediger aufmerksam  und rät ihm davon ab, in einem Gottesdienst mehr als ein unbekanntes oder schwer  eingängiges Lied singen zu lassen“ (S. 11f.). Über den Chor heißt es u. a.: „Der Chor  hat für die Gemeinde auch eine Vorsänger-Funktion. Mit dem Lernen unbekannter  Melodien tut sich manche Gemeinde recht schwer. ... Hilfreicher als das Vorspielen  durch ein Instrument ist das Vorsingen“ (S. 15). Über die Eröffnung des Gottes-  dienstes sagt der Verfasser: „Der Anruf Gottes gehört an den Anfang des Gottes-  dienstes, die Begrüßung der Gottesdienstbesucher an den Beginn der Bekanntma-  chungen“ (S. 21). Schriftlesungen und Predigttext sollten nach dem Luthertext von  1984 erfolgen.  ThGespr 2003 + Heft 2Hılfreicher als das Vorspielen
durch eın Instrument 1st das Vorsingen” (S 155 ber die Eröffnung des (sottes-
dienstes sa der Verfasser: „Der Anruf Gottes gehört den Anfang des Gottes-
dienstes, die Begrüßung der Gottesdienstbesucher den Begınn der Bekanntma-
chungen“ (S 21) Schriftlesungen und Predigttext ollten ach dem Luthertext VON
984 erfolgen.
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Dies un vieles andere mehr 1st sechr bedenkenswert auch für Leser dUus anderen
Freikirchen. Als baptistischer Leser einem auf, wWwI1e hnlıch die methodistische
Liturgie dem tradıtionellen baptistischen Gottesdienstablauf 1St, VOT allem, wI1e
ähnlich die Erfahrungen Sind, die I1an mıt Beteiligten und Teilnehmern Gottes-
dienst machen annn Darum 65 SICH, diese „unmadisgeblichen Überlegungen“
elnes aufmerksamen Beobachters und „Teilhabers” SahızZ nehmen.

(/we Swarat

DIETER SACKMANN: Gottesdienst Aaus evangelisch-methodistischer Sicht In MANEFRED
MARQUARDT U, Theologie des Gotteslobs (Beiträge ZUr Geschichte der EmK,
Band 39) Stuttgart: Christliches Verlagshaus 1991, 24-39, vergriffen
In diesem kurzen, mıt zahlreichen Anmerkungen versehenen Aufsatz, ski77z1ert I DIE-
TIER SACKMANN, se1lt 995 emerıtlerter Dozent für Praktische Theologıie eolog1-
schen Semiıinar der Evangelisch-methodistischenCıIn Reutlingen, die Elemente,
dıe AdUus selner IC für das gegenwärtıige Gottesdienstverständnis 1mM Methodismus
relevant Sind. Selinen Ausgangspunkt nımmt A be]l den Erwartungen VO  e} Teilneh-
IHNEeETN den Gottesdienst. Daran anknüpfend behandelt CT ann „Gottesdienst ın
neutestamentlich-reformatorischer Tradıtion. „Anthropologische Elemente 1m
Gottesdienst“ un: schliefßlich die „Wiederentdeckung evangelisch-methodistischer
TIradıtionselemente 1m Gottesdienst“.

Für das Gottesdienstverständnis 1mM Neuen Testament betont der Verfasser stark
den „Gottesdienst 1mM Alltag der It ach om Z Der (GGottesdienst 1mM CNSC-
DG SInn werde 1m Neuen JTestament als espräc. mıt (;Ootft (ähnlıch wWw1e LUTHERS
JTorgauer Formel, Aass (Jott mıt uUunNns und WIT mıt ıhm reden), als Christusgedächtnis
un als Versammlung verstanden. Im Methodismus versuche INan se1t den /Ver Jah-
LTE des 20 Jahrhunderts, dieses biblisch-theologische Verständnis des Gottesdiens-
tes UTrC| eın funktionales erganzen, In dem I11A  = „den biblisch-theologischen
Ansatz humanwissenschaftlich In die Horizontale ausziehen“ und den Gottesdienst
auf diese Weılse für den Menschen hilfreicher machen ll (S 28) Es soll jetzt be-
rücksichtigt werden, „WI1e WITr Christen 1im Gottesdienst mıt un1ls selbst un: miıteln-
ander, auch mıt der uns umgebenden itwelt umgehen” ebd In diesem Sınne
versucht INal, den Gottesdienst 1mM Anschluss DIETER [RAUTWEIN als Lernprozess

begreifen und gestalten, ergänzend Aa714 auch als „‚Rıtual” oder als Best”-. Der
CGottesdienst 1st demnach eine „Chance lernen un: wachsen, aber auch rOSst:
Stärkung, Ermutigung für den Alltag bekommen“ S 30f£.) Kombiniert werden
könne und MUSSe dieser Ansatz mıt wlederentdeckten methodistischen TIradıtions-
elementen, als da S1ind: I)as Verständnıis des Gottesdienstes als Gnadenmuttel un
als Bundeserneuerung, das erweckliche Element (Jetzt Mrec die charısmatische Be-
WCSUNS eingebracht) und die Funktion des Gottesdienstes als Impulsgeber für den
miıssıionarısch-diakonischen Gemeindeaufbau (1im Sinne 'AUL PHILIPPIS).
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Da 1ın diesem Aufsatz viele Themen un Thesen 11UT angerıssen werden, ist CS

schwer, einen brauc  aren Ansatz ZAHT: Diskussion finden Es fällt VOT allem auf,
wWwI1e stark der ensch ı1er 1mM Mittelpunkt des Gottesdienstes steht

[ /we Swarat

JOACHIM GEORG Gemeinschaft. Das drıtte Kennzeichen des Gottesdienstes. Fın
Vortrag (EmK heute 38), Stuttgart: Christliches Verlagshaus 1994, 54 Seıten, VeCI-

griffen.
In der Evangelisch-methodistischen Kirche sibt C555 1mM Unterschied etwa ZU Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeılinden oder Z Bund Freler evangelıscher (3e
meılnden eine Agende, eine gemeınsame Gottesdienstordnung, die sıch alle
Ortsgemeinden halten sollen Im re 991 wurde eine Neufassung dieser Agende
veröffentlicht. S1e sieht In der Grundordnung des Gottesdienstes 1mM Unterschied ZUT

früheren Agende E: eiıne „Zeıt der Gemeinschaft“ VOLIL. Daran knüpft der Verfasser
mıt selInem In diesem Heft abgedruckten Vortrag VOT Pastoren Er möchte arle-
SCH, wWwI1Ie wichtig das Element für den Gottesdienst ist

Was es In elıner olchen „ Zeit der Gemeinschaft“ vorkommen kann, hat sel-
ber In knappen Worten zusammengefasst: „Austausch VOoO  - Glaubenserfahrungen,
Mitteilungen ber das Leben ın Gemeindegruppen wWwI1e Veränderung In der
Miıtarbeiterschaft oder Beilegung VO Konflikten, as; Was ein1gen als schöpfungs-
theologisch engaglerten Christinnen politisch auf der eele brennt, Teilgabe un
Teilnahme Freud un Le1id, Klatschen |gemeint ist Applaus; USw| un Tränen,
konkretes Ersuchen Fürbitte und Gewährung derselben“ (S 10) MöÖög-
lıchkeiten für „Gemeinschaft“ gebe CS auch aufßerhalb dieses besonderen Teıls, etwa
beiım „Ausgangssegen , beim gemeınsamen Sıngen, e1ım Abendmahl oder Urc
Beteiligung verschiedener Gemeindegruppen Gottesdienst.

Warum „Gemeinschaft“ für den Gottesdienst wichtig Ist, sucht der Verfasser
durch Gegenüberstellung VO  — Art: des (lutherischen) Augsburger Bekenntnisses
mıt Apg Z 47 zeıgen. Das Augsburger Bekenntnis als Kennzeıichen der Kır-
che die Predigt un die Darreichung der Sakramente. In Apg 2 sEe1 dagegen nıcht
VOon ZzweIl,; sondern VO  — vier Kennzeichen der Kirche die Rede, nämlıich außer VOo  —

Lehre un: Brotbrechen (entspricht Predigt und amen och VOoO  —; Gebet un
Gemeinschaft Deshalb INUSs, der Verfasser, 1im Gottesdienst auch die „Gemeınn-
schaft“ ZAusdruck kommen. Damıit wird auch emacht mıt dem Verständ-
N1Is der Gemeinde als „Leib Christı“.

In der Jlat „Gemeinschaft“ ist eın Zentralbegriff für eın christliches Verständnıis
VOoO  - Gottesdienst. Freilich sollte I1a  —_ auch eln wen1g Kraft darauf verwenden
klären, Was der Begrıff meılnt. [)as geschieht In diesem lockeren Vortrag erstaunlıch
wen1g. SO hiest 111all AI nıchts darüber, ass „Gemeinschaft“ 1m Neuen Testament
Zzwel zusammengehörige Dımensionen hat, nämlıch die Verbindung mıt (50ft un

ThGespr 2003 © Heft
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dıe Verbindung untereinander. Weil beides 1m (Gottesdienst erfahren werden soll; hat
In ıhm auch die Stärkung des menschlichen Miteinanders ıhren legıtiımen (Jrt Dass
diese Dimension In den herkömmlichen evangelischen Gottesdiensten wen1g
oder womöglıc Sal keinen ATı hat, i1st ebenfalls richtig. Freilich sollte I1a dıie
Ursachen aiur nicht 1MmM AÄrt des Augsburger Bekenntnisses suchen, denn CT 11l
11UT die Minimalbedingungen dafür NENNECN, ass eilıne Versammlung als „chrıistliche
Kırche“ bezeichnet werden annn [)Dass ZAUT.: Kırche unZ Gottesdienst och mehr
sehört als Predigt un Sakrament ist damıt nıcht ausgeschlossen. DIie Freikirchen
en ın ihrer Geschichte auf dieses ‚ mehr. immer besonders geachtet, uUun! das
bleibt auch weılterhın ihr Auftrag.

Dass dieser Auftrag nıcht versaum wird, arı mahnt und ermuntert der Vortrag
un: g1bt zugle1c einzelne bedenkenswerte praktische Anregungen auch solche,
dıe Sal nıcht unmıttelbar mıt dem ema tun en SO schlägt Gr etwa VOI,
VO  — „Bekanntgaben” oder „Abkündigungen” VO  — „Mitteilungen” D reden, und C

fragt, ob das Abdecken VOo  — rot und Kelch VOT der Mahlfeier miıt weıllßen Decken
nıcht eliner alschen Mystifizierung Auftrieb 1bt. Darüber liefse sıch reden:; unbe-
dingt nötıg 1st das Abdecktuch jedenfalls nıcht

(/we Swarat

WALTER KLAIBER Bulldung up the House of God Sunday Worship in German Me-
hodism In Karen Westerheld Tucker (Ed.) The Sunday Servıice of the Methodists.
Festschrift James Whıte, Abingdon 1996, 283-304

Dieser Aufsatz ist das ZUT eıt ohl ehesten repräsentatıve Dokument für das
Gottesdienstverständnıis und dıe Gottesdienstprax1s deutschsprachiger Methodisten
IC 1UL, weıl se1ln Verfasser der langjährige Reutlinger Seminardirektor und etzıge
Bischof der Evangelisch-methodistischen C in Deutschland Ist, sondern auch,
we1ıl (21: selinen Aufsatz als eline hıistorisch orlentierende Beschreibung konzipilert hat
Er beginnt, indem CT die unterschiedlichen Wurzeln des deutschsprachigen O-
dismus‘ darstellt, beschreibt ann die des Sonntagsgottesdienstes 1m frühen
Methodismus, die Entwicklung der Gottesdienstordnung (des Gottesdienstablaufs),
den be H 7 des Abendmahls 1mM Sonntagsgottesdienst und die nhalte der Gesang-
bücher und endet mıt Zzwel kurzen Abschnitten ber Irends und Probleme In der
Gegenwart SOWI1e ber Perspektiven für die Zukunft.

Als einem Leser mıt baptistischer Prägung 1st mMI1r Folgendes aufgefallen:
DiIie Bischöfliche Methodistenkirche und dıie Evangelische Gememinschaft hatten

unterschiedliche Liıturgien (Gottesdienstabläufe), wobei die der Evangelischen (ZE-
meıinschaft siıch als eiıne vereinfachte Form der Liıturgie der Evangelischen Kırche der
Unıion darstellte. ach dem Zusammenschluss beider rchen 968 ZAUT: heutigen
Evangelisch-methodistischen Kirche (EmK) wurde 973 eiıne gemeinsame Agende
veröffentlicht, die beide Tradıtionen kombinieren versuchte. Dass Ian ach
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den beiden en der Schriftlesung das Glor1a Patrı (SEhr se1 dem Vater”) und das
HalleluJa sıngt, kommt aus der Evangelischen Gemeinschaft, ass INa  — die Bekannt-
machungen VOT der Predigt hinterher 91Dt, stammt AaUus$s der methodistischen
Tradition. (Woher sStammt eigentlich die baptistische Sıtte, die Bekanntmachungen
VOT der Predigt geben?®) DiIie Z eıt gültige Agende AUsSs dem re 1991 hält sıch
weitgehend das bisherige Muster, schlägt aber einen Gemeinschafts- nd Fürbit-
tete1l 1mM Anschluss die Bekanntmachungen VOTL (sıehe oben die Besprechung des
es VOINl JOACHIM EORG) Als schr alte TIradıtion ist erhalten geblieben, dass die
Schriftlesung sowohl aus dem Neuen als auch AUS em Alten Testament erfolgt.

DiIie gegenwärtige Sıtuation 1mM deutschsprachigen Methodismus ist laut LAIBER
davon bestimmt, dass nıcht alle mıt der jetzt gültigen Agende zufrieden SINd. ESs g1bt
ein1ge wen1ge, die möchten, ass die lıturgischen TIraditionen der übrigen Y1S-
tenheıt ıIn ogrößerem Umfang un: In konsequenterer WeIlse aufgenommen werden.
Andere möchten, dass der alte schlichte Predigtgottesdienst wıleder normatıv wird
(sıehe das oben besprochene Heft VOoO  e) HEINZ SCHÄFER). Sehr viele wünschen, dass
mehr Gelegenheıten für eine aktıve Beteiligung der Gottesdienstteilnehmer gegeben
werden. In Jüngster eıt melden sıch auch Junge Leute, die Frömmigkeitsformen
der Charısmatischen ewegung anwenden möchten, Was bel konsequenter Umset-
ZUNS jedoch häufigZAuszug der tradıtionelql Gesinnten führt KLAIBER summıert,
dass eın Besucher mehrerer methodistischer Ortsgemeinden recht unterschiedliche
Gottesdienstformen rleben wırd eine Aussage, dıie I1la  — für den Baptısmus In
Deutschland SCNAUSO machen annn (allerdings muıt dem Unterschied, ass 1m Bap-
t1smus erheblich wenı1ger Offenheit für die lıturgischen FEFlemente der christlichen
Tradition este

Sehr anregend 1st der Schlussabschnitt KLAIBER beschreıibt 1er den chrıistlichen
(Gottesdienst als einen aum mıt dre1 Dimensionen: Begegnung mıt („ott als Höhe,
Gemeinschaft der Gläubigen untereinander als Breıite und Ausrichtung auf die He-
rausforderungen ÜTE die Welt als änge Das ist eın sechr hilfreiches Bild, we1l s
anschaulich macht; ass dıie rel Bezüge des Gottesdienstes auf Gott, die Gemeinde
un die Welt (einschliefßlich der Kirchendistanzierten) nıcht auseinandergerissen
werden dürfen.

DIie Geschichte des methodistischen Gottesdienstes In Deutschland fasst LAIBER
INMECN, ass eıne CC Gotteserfahrung auch elne Gottesdiensterfah-

LUNg hervorbrachte un: ass die CC Gottesdienstform dann angepasst wurde
dıe In Deutschland allgemeın übliche protestantische, lutherische und refor-
milerte Gottesdiensttradıition. Diese Anpassung andeskirchliche Lıturgien sSEe1
eine Bereicherung für den Methodismus SCWESCIL, habe aber auch die Gefahr mıt
sıch gebracht, das besondere methodistische Erbe unterdrücken.

DIie Geschichte des baptistischen Gottesdienstes ist der des methodistischen In
vielem verwandt, WE I1a  —j etwa die schr schlichte Form des ursprünglichen
Predigtgottesdienstes en oder dıie spateren Generationen nıcht leicht vermıt-
telbare erwecklich-emotionale Prägung aller Flemente der Gottesdienste des 19
un anfangenden 20 Jahrhundert. Aayıtf baptistischer Seılte hat I1la  — Flemente aus der
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älteren kırchlichen Liturgıe sechr viel langsamer und zaghafter aufgenommen als T
Methodismus [)ass bel un1ls ab un: das Vaterunser gebetet wiıird und eine Wech-
sellesung N den Psalmen statthindet, ist eine Entwicklung erst se1t den spaten 60er
Jahren des 20 Jahrhunderts Das Glaubensbekenntnis kommt immer och nıcht
VOL. Das Glor1a Patrı un das ZNUS De1 („Christe, du amm Gottes”) stehen ZWaT

ebenso ıIn den „Gemeindeliedern“ VO  — 1978 (Nr. und 205) w1e „Allein Gott In der
Höh se1 Ehr“ (Nr. werden S1e bısher jedoch höchst selten. Das Kyrıe
eleison Hern erbarme dich“ wırd Sanz gelegentlich In gesprochener Form bel Für-
bıtten verwendet. Dabe] bräuchte INan wirklich keine Angst VOTL eliner falschen „ Ver-
kirchlichung” haben, WE INan die tradıtiıonellen hlıturgischen Elemente stärker
aufnähme, denn die Kraft einer HEUHECHN geistlıchen Gemeindebewegung erwelst sıch
Ja nıcht darın, ass S1Ee alles anders macht als die anderen. Eın olcher radikaler Aras
ditionsbruch verleugnet, dass auch bel den anderen un älteren Kirchen geistliche
Gaben vorhanden Sind. Es ıst ohl das ungünstiıge Erbe des Puritanismus,, das die
totale Abkehr VON der herkömmlichen Liturgie erzeugt hat Gesünder ware CS; auch
be1 der Gottesdienstgestaltung dem bıblıschen Leiıtwort (1 Thess 7 2:10) folgen:
„Prüft aber es ‚ auch d Uus der äalteren Liturgie|, un: das Gzuite behaltet.“
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